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L Im Trauerhauſe

L. Gedicht von Herru Pfarrer Hugendubel

Ein edles, großes Herz hat ausgeſchlagen
Ein Herzdas hoch fur Gottes Wahrheit ſchlug

Ein ſtarkes Herz im Wagen und im Tragen,
Das Andrer Leid wie eig'nes Leiden trug

Ein furchtlos Herz dem Gott war Burg und Wehre,
Ein Herz ſo mannhaft feſt wie Stahl und Erz,

Das muthigeſtritt für Gottes Reich und Ehre,

Doch weich und mild war wie ein Mutterherz

Midutrem Hexzem, das die Luge haßle,
Haſt du geſtrikken gegen Trug und Liſt,
Getreu der Wahrheit, die dein Geiſt erfaßte,

Als ganzer Mann und Held, als ganzer Chriſt.

Wie Bubenberg in Murten feſtgeblieben

Und allen Groll und Mißmuth weggelegt

Und kühn Wirhalten uns“ nach Bern geſchrieben,

So lang noch eine Ader in uns ſchlägt —

So haſt du jede Unbill gern vergeben,

Wenn in Gefahr und Noth die Heimath ſtand,
Undweihteſt alle Kräfte, Herz und Leben

In heißer Liebe für das Vaterland
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Dein Herz umſchloß die Nahen und die Fernen,

Es war ſo weit, doch dein Gewiſſen eng;

Es war ein Himmelreich an Liebesſternen,

So mild für Anderegegen ſich ſo ſtreng.

Wo nur ein Schmerzensſchrei zu dir gedrungen,

Und wo dein Aug'geſchaut der Wunde Brand,

Sind deines Herzens Saiten tief erklungen,

Andliebreich heilteſt du mit linder Hand.

Doch Einer wars, fur den dein Herz erglühte,

Vor dem in Demuth dudichtief gebeugt;
Du weihteſt Ihm des Lebens Kraft und Blüthe

Und haſt von Ihm mit Wort und Thatgezeugt.

Er wardir kaglich Licht⸗ und Lebensquelle,

Und käglich haſt du Seine Kraft gefühlt,

Er hielt dich aufrecht, als des Todes Welle

Stets höher ſchwoll und deine Bruſt umſpült.

Du hingſt an Ihm mit heilger Liebe Banden;

Er war im Lebensſturm dein Hort und Halt

Als Kämpfer biſt du ſtets vorangeſtanden

Woes die Ehre deines Kbnigs galt.

Es trug dein Herz der Chriſtenwürde Siegel,

Es war wie Gold gediegen, treu und wahr
Wie unſre Berge aus des Alpſee's Spiegel,

So ſtrahlte Chriſti Bild draus rein undklar.

Wiehaſt du ſtill getragen und gelikten,
Warauch die Nacht des Leidens bang und lang;

Wie haſt du treu gerungen undgeſtrikten

Da Gott mit dir, wie einſt mit Jakob, rang
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Schwer hat uns Gottes heil'ge Hand geſchlagen;

Wir beugen uns vor Ihm, der nimmtundgibt.

Wir haben lief im Herzen dich getragen;

Wirhaben heiß undinnigdich geliebt.

DuValerſtadt, die ihn zum Haupterkoren,

Werhates beſſer je mit dir gemeint!
Ein edler Herz haſt niemals du verloren,

Ein treuer Herz haſt niemals dubeweint.

Ruhaus nach heißer Muhe und Beſchwerde,

In Chriſti xeines Himmelsbild verklärt!

Du dienteſt liebend als ein Salz der Erde,

AsLicht, das, Andernleuchtend, ſich verzehrt

DaoaEngelchore Gottes Lob geſungen,
Als niederſank zur Weltdie heil'ge Nacht,

Da hatteſt du den Siegeskranz errungen;
Dein Kampf war ausgekampft, dein Werk vollbracht.

Ncht darf die Thrane mehr dein Augefeuchten

Von Sunde frei, dem Bild des Heilands gleich,

Darfſt du als helle, reine Sonne leuchten

In deines Vaters ſelgem Liebesreich

2Rede und Gebet von Herrn Pfarrer Hugendubel

Maleachi 2, 5,6. Offenbg. Joh 12, 1

— WMein Band war mit ihm zumLeben und Frieden, und ich gab
hmdie Furcht, daß er mich fürchtete und meinen Namenverehrte,
Das Geſet der Wahrheit war in ſeinem Munde und Unrecht ward
nicht auf ſeinen Lippen gefunden. Er wandelte vor mir friedſam und

aufrichtig und bekehrte Viele von Sünden.
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Sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch
das Wortihres Zeugniſſes und haben ihr Leben nicht geliebet bis an
den Tod

Derlange, heiße9 iſt— Sieg und

Siegerkrone ſind errungen⸗ Dasſtarke, treue Herz, das ſo

viel geliebt wurde undſo viel geliebt, gelikken und zuletzt ſo
bang geſchlagen hat, iſt ſtille geworden es ruht nun am

ewigen Gottesherzen Der himmliſche König, von dem

ſich der Heimgegangene erlöst, geliebt und geführt wußte

und den zu verherrlichen ſein ernſtes Trachten war, ſpricht

zu hm Cudu rommer und getreuer Knecht! Ueber

Wenigem biſt du treu geweſen, über Vieles ehe ich *
gehe ein zu deines Herrn Freude!“

Weres geſehen hat, wie unſäglich er litt in den

langen, langen Tagen und noch längern Nächten, wer

ſeine innige Sehnſucht kannte, heimzugehen zum Herrn

den er lieb hatte, der mußbeiallemtief einſchneidenden

Schmerze doch von Herzen danken, daß der Knecht Gottkes

eingehen durfte zur ewigen Sabbathruhe des Volkes

Gotkes Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben

Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Mbeit
und ihre Werke folgen ihnen nach

Wares nicht wie ein Siegel des lebendigen Gottes

auf des Heimgegangenen Leben und Leiden gedrückt, daß

er gerade am heiligen Weihnachtsfeſte heimgehen durfte

wenige Stunden ehe unſere herrlichen Munſterglocken
das Feſt einläuteten? Bei ſeinem letzten Abendmahls⸗

genuſſe äußerte der liebe Kranke liefbewegk: Ich würde

ſo gerne am Weihnachtstage das Mahl des Herrn ge—

nießen, aber ich weiß nicht, ob ich dann noch hienieden

bin. Nun hält droben in der Heimat und Herrlichkeit

der barmherzige Hoheprieſter und König Abendmahl mik  



— —

hm und er mit IhmAlsdieſterbliche Hülle in dem

Arbellszimmer lag, das gegen die von ihm ſo heiß ge—

lebte Vaterſtadt hinausſteht, war ſie mit einem mäch—

tigen Palmzweige geſchmückt. Der Verewigte hat auf

ſeinem Sterbelager oft jener großen Schaar gedacht, die

gekommen ſind aus großer Trübſal und ihre Kleider ge⸗

waſchen und helle gemacht haben im Blute des Lammes

und nun uil weißen Kleidern der Reinheit und mit

Palmen des Friedens und Sieges in den Haänden vor

Golles Thron ſtehen. Auch ihm wird nun die unaus—

ſprechliche Gnade zu Theil, dieſer Schaar angehbren zu

dürfen.

Weshalb mußte er ſo unſäglich leiden ex der

doch in allen ſeinen Stellungen als Hausvater, Kirchen—

und Slaalsmann ſo mannhaft fur die göttliche Wahr—

heit einſtand? Warer doch ein Salz, das, ſich ſelber

aufloſend vor Fäulniß wahrte und würzte, ein Baum,

der an übexreichen Fruchten dahinſtarb! Soiſt viel ge—

fragt worden Erſelber aber hat nicht ſo gefragt. Er

erkannte genau den heiligen Weg des Herrn. Aeußere

Leiden waren ihm bisher nicht ſo viele nahe getreten

Das im Herrn getragene Leiden heiligt aber in unver—

gleichlicher Weiſe beſtimmte Seiten unſeres Weſens

Sein ganzes Weſen aberſollte durch und durch geheiligt

werden damit er als eine reife Garbe in der Ernte

erfunden werde Wie oft ſagte er: Der Herr will mich

im Leiden naher zu ſich ziehen, ſtill machen, tiefer in ſich

gründen Esgibt noch ſo oft Unterbrechungen in der

Gemeinſchaft mit ihm; dasſollte nicht ſein“ Erſollte

nicht aur wirken ſondern auch leiden als ein guter

Slreiler Chriſti und ſo durch Wirken und Leiden ein

Lob⸗ und Preislied ſein zur Ehre ſeines Herrn
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Der tiefgebeugten Wittwe aber, die ihn Tag und
Racht gepflegt, mit ihm gebetet und gerungen hat hat
er in den letzten Tagen als theures Vermächtniß das
herrliche Wort hinterlaſſen: Aufkoöſtliche Weiheſtunden
folgen oft ſchwere Anfechtungen. Aber im Verkrauen
auf Chriſti Kraft dürfen wir dem Sieg entgegen—
gehen.“ Jaſiehat in glücklicher, chriſtlich geheiligter Ehe
überaus köſtliche Weiheſtunden mit ihm verlebt Nun
ſind die Stunden der Anfechtung gekommen. Aber der
Heimgegangene ruft von der himmliſchen Herrlichkeit

ausſeiner Gattin zu Harre, warte, warte ſtille! Im
Vertrauen auf den Herrn wirſt auch du dem Siege ent⸗
gegengehen.“ Der Wittwenſtand iſt ja wohl ein ſchwerer
Stand; das Wort Wittwe? iſt ein kurzes Wort es
birgt jedoch ein langes Weh. Der Herr aber, der mmer
zu Denenſich am Tiefſten herabbeugt, die am Schwerſten
heimgeſucht ſind, hat auch den Wittwen beſonders troſt⸗
reiche Verheißungen gegeben. Erwill ihr Richter, Helfer,
Rather, Tröſter ſein Wie herrlich hat Jeſus die Willwe
zu Nain getröſtet!

Auch wir ſeine Verwandten oder ſeine Freunde,
bedürfen ſehr des Troſtes Haben wir doch den lieben
Heimgegangenen tief in's Herz eingeſchloſſen und ihn
innig lieb gehabt· Wir werden ihn nie, nie vergeſſen
Warerunsnicht jederzeit ein treuer, väterlicher Freund
und Rathgeber! Warnicht ſein Hausja vielmehr ſein
Herz unsallezeit offen! Wie oft hat er uns in ſeiner
Leutſeligkeit geſagt: Woich dienen und helfen kann
da bin ich ſtets bereit.“ Erſt nach und nach werden
wir es ganz inne werden, welche Lücke in unſern Herzen
in Kirche, Gemeinde und Staat er hinterlaͤßt! Wie aber
der Apoſtel, nachdem er uns zugerufen Gedenket an  
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eure Lehrer!“ uns auf einen Höhern hinweist, der uns
bleibt wenn unſere liebſten Angehbrigen heimgehen, auf
Jeſus Chriſtus der geſtern, heut und in Ewigkeit Der⸗
ſelbe iſt, ſo weist uns auch der Heimgegangene auf Ihn,
den Einen der ſeines Herzens Herz und ſeines Lebens
Leben war

Eriſt ja, ſo wurde uns in dieſen Weihnachtstagen
verkündet, geſandt, die zerbrochenen Herzen zu verbinden
und zu tröſten alle Traurigen. Er zerbricht das zer—
ſtoßene Rohr nicht, löſcht den glimmenden Docht nicht

aus und weiß mit den Muden zu reden zur rechten
Zeit Auf Ihn weist uns der liebe Verewigte Das ſei

die Frucht dieſes Heimgangs daß wir uns ganz dem

Herr übergeben und ſeine verſöhnende Gnade und ſeinen
heiligenden Geiſt in uns aufnehmenEr ſet unſer Aller
Troſt und Kraft, Schild und Schirm, Freude und Wonne

Dannwird unſer Endewiedieſes Gerechten ſein Sterben
wird unsnicht Verluſt ſein ſondern die Inſchrift, die der

Heimgegangene auf die Thore des Kirchhofs ſetzen ließ,
wird auch uns gelten Chriſtus iſt mein Leben und
Sterben iſt mein Gewinn Wir durfen droben den
Herrn ſchauen, werden in ſein himmliſch Bild verklaͤrt,
rein, heilig und vollkommen Wir durfen dort auch Die

wiederſehen, die wir hier unter heißen Thränen uns
Grab geſenkt haben

Gebet
Zu Dir, Vater der Barmherzigkeit uud Gott alles

Troſtes, wenden wir uns mit unſerm kiefen Weh und

ſchütten unſer Herz vor Dir aus Du haſt ihn gegeben
In allem Schmerz danken wir Dir für die reiche Fülle

von Segen, die Du durch ihn über unſer Vaterland
über unſere Stadt, über ſein Haus und über Jedes von
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uns ausgegoſſen haſt. Du haſt ihn genommen. Dein

Wegiſt heilig wir beugen uns unter Deine Hand

Senke den heiligen Geiſt, den Tröſter in unſere Herzen;

fülle mit einem um ſo reichern Maß Deiner Liebe die

Lucke aus die im Herzen enfſtanden iſt! Stärke undrichte

auf die liefgebeugte Wittwe. Erwecke Dir in unſerer theuren

Heimathallezeit Manner, die,wieer,ſich des Evangeliums

von Chriſto nicht ſchamen, ſondern freudig all ihre

Geiſtesgaben, Zeit und Kraft, Geld und Gut in Deinen

Dienſt und den Dienſt des Vaterlandes ſtellen, Männer

und Frauen Junglinge und Jungfrauen, die erglühen

für alles Heilige, Gute, Wahre und Schöne, von denen

An Segeusſtrom ausgeht! Führe uns Alle einſt in Dein

himmliſches Reich, daß Keiner von uns dort fehlen möge!

Laß uns einſt Alle bei Dir das ewige Weihnachtsfeſt

feiern Amen.

 



UI. Ruf dem Grabe.

Kede des Herrn Pfarrer Slrahm

Liebe Freunde!

Weihnachten, das große Freudenfeſt der Chriſtenheit,

hat dieſes Mal uns nicht nur Freude, ſondern auch

Trauer gebracht — große Trauer, weil da ein Mann

aus unſerer Mitte geſchieden iſt, den wir Alle ohne Aus⸗

nahmegeachtet, verehrt, geliebt Es iſt ein Mann, dem
eine außerordentlich vielſeitige Wirkſamkeit als irdiſches
Tagewerk zugewieſen war, wie wohl Wenigen,vielleicht

Niemand untker unsdie wir trauernd daſtehen an ſeinem

GrabeUnd das Zeugniß dürfen wir, ohne eitlen Menſchen⸗

lobes uns ſchuldig zu machen, dem verehrten Todten als
den ſchönſten Lorbeerkranz hier auf ſeine Ruheſtaͤtte nieder⸗

legen — das Zeugniß: Herr Oberſt Otto von Büren

hat die reichhaltige Lebensaufgabe, welche ihm geworden,
mitſeltener Treue erfüllt. Unermuüdlich hat er gewirkt

bis zu ſeinem Ende mit den ihm anvertrauten Gaben

auf den verſchiedenſten Gebieten der privaten und öffent

lichen Thätigkeit Ueberall, wo es galt, das allgemeine
und öffentliche Wohl irgendwie zu heben und zu fördern,

zu wahren und zu ſichern, da iſt er dabei geweſen, in

Zeiten des Friedens als thätiges Mitglied in ſo manchen
Vereinen und Kommiſſionen, als friedliebender Abge—
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ordneter in eidgenbſſiſchen und kantonalen Räthen und

und Behoördenin Zeiten der Gefahr als anerkannt tüch—

tiger Führer der ſchweizeriſchen Wehrmannſchaft. Ins—

beſondere hat er der Gemeinde Bern eine lange Reihe

von Jahren als das Vorbild eines pflichttreuen, hin—

gebungsvollen Beamten gedient, und unſere Stadt darf

und wird ſeiner vortrefflichen Dienſte nie vergeſſen;

manches Denkmal ſeines gemeinnutzigen Wirkens wird

auch den ſpaͤtern Geſchlechtern noch den Namendieſes

Mannes in Exrinnerung rufen.
Und was war es was ihm das Zutrauenſeiner

Mitbürger in ſolchemMaße erworben, die Anhänglich—

keil und Liebe des Volkes die Hochachtung Aller zu
Sladt und Land und weil uüber die Marken des engern
Vaterlandes hinaus? Es waren nicht etwa eminent ſtaats⸗

manniſche Fahigkeiten, die ihn zu dem ſeltenen Volks—

mann gemacht; es warvielmehrſein Nathangelcharakler

ſein Weſen ſo lauter wie Gold, ein Israelit ohne Falſch

es warzugleich ſeine Johannesnatur, ſeine Geſinnung
voll Milde und Freundlichkeit, eine Perſönlichkeit, ge—

leilet von feſten Grundſaͤtzen doch jederzeit gekragen und

durchdrungen von gewinnendem Wohlwollen undherzlicher
Liebe, die ſtets, das darf man kühn herausſagen, das

Beſte gewollt und angeſtrebt und dabei Aller ohne Au—

ſehen der Perſon ſichangenommen. O,er hatte ein weites

Herzwie's ſelten zu finden warein ächter Republikaner,

der nach oben und mehr noch nach unten ein offenes

Augehatte, eine offeneHand — dem Nachbar ein freund⸗

licher Berather, den Armen und Bedrängten ein gütiger

Helfer, den Wittwen und Waiſen ein liebevoller Tröſter

und Beiſtand, dem Arbeiter ein wohlthuender Freund,

Jedermann zugänglich und Allen zugethan Erſuchte  
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wie der große Heidenapoſtel Paulus, Allen, wenn auch
nicht Alles, ſo doch Etwas zu thum

Und was ihn dazu antrieb, das war nicht das Ver—

langen nach wandelbarer Menſchengunſt, ſondern chriſt⸗

liche Liebe, die ſich bereitwillig für Andere opfert, für

ihr Wohl treulich arbeitet und ebenſo treulich betet was
ihn dazu befähigte, das war nicht Angelerntes, nicht
politiſche Schulung und Parteiluchtigkeit, ſondern ſein
feſter, freudiger Glaube an das Evangelium von Chriſto,
und was ihm Muth gab, auch in ſcheinbar roſtloſen
Verhaͤltniſſen mmer wieder Hand anzulegen, das war
ein edler Optimismus, der aufchriſtlicher Hoffnung be—
ruhte und ihn ſtets von den Mitmenſchen das Beſte
denken und erwarten ließ So hat Alles, was er war
und was er that, gewurzelt in dem innigen Verhaältniß
in welchem er zu ſeinem Gott und Heiland geſtanden
—dawardie Quelle ſeines liebevollen Lebens da die

Kraft ſeines menſchenfreundlichen Wirkens da auch der
ſegensreiche Erfolg ſeiner Arbeit

Dank ſei darum dem Herrn und ihm allein die
Ehre für Alles, was er durch dieſen ſeinenkreuen Diener
uns und unſerm Volke erwieſen hat! Das Andenken
aber des ſelig Verſtorbenen bleibe unter uns ein Segen
und ſei uns zu jeder Zeit eine heilſame Aufmunterung
ſeinem Beiſpiel zufolge all unſere Kraͤfte dem Herrn
zu weihen zum Dienſt der Liebe gegen Jedermann, da—
mit dereinſt auch unſer Ende werde, wie das Ende dieſes
Gerechten!

Erhatvollendet ſeinen Lauf; er iſt heimgegangen
zu ſeinem Herrn und ihm iſt hinfort beigelegt die Krone
des ewigen Lebens! O gelobet ſei Gott, der ihmden
Sieg gegeben durch unſern Herrn Jeſum!
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Wir aber rufen ihm zu ihm

,

den wirgeachtet

als der reueſten Bürger einen, — ihm, den wir ver⸗

ehrt als der beſten Menſchen einen, — ihm, den wir

geliebt als der aufrichtigſten und gediegenſten Chriſten

Anen hm rufen wir zu wie weiland David dem

Konigsſohn Jonathan Esiſt uns leid um Dich!“ ach!

herzlich leid, dich hinfort unter uns miſſen zu müſſen

Doch auf Wiederſehen! auf Wiederſehen droben im Licht!

Amen.



  

I. In der Vdeckkirche

. Rede des Herrn Avon Tavel,
Vizepräſident des Kirchgemeinderaths

Geehrke Trauerverſammlung!

Wertheſte Gemeindsgenoſſen!

Vor wenigen Stunden hat ſich auf dem Schoßhalden⸗

Friedhofe in aller Stille, von einem engern Kreiſe von

Verwandten, Nachbarn und Freunden umgeben, das Grab

über einem Mannegeſchloſſen, deſſen Hinſcheid weit über
unſere Gemeinde, weit über die Stadt hinaus im ganzen

Lande eine tiefe und aufrichtige Trauer erweckt hat bei
Unzahligen denen er herzlich leb geweſen iſt

Esiſt unſer guter, treuer, edler Herr Oberſt v Büren,

unſer vormaliger Stadtpräſident und der Präſident un—

ſexer Kirchgemeinde, der aus unſerer Mitte geſchieden

und in die ewige Heimath eingegangen iſt, in der Frühe

des heiligen Weihnachtstages, am Tage, woſich einſt

mit Herrlichkeit exfüllt hat was der alten Väter

Schaar“ und auch ſein höchſter Wunſch und Sehnen

war“ woeinſt die Engel den Lobgeſangerſchallen

ließen, der auch den Grundkon ſeines ganzen Lebens,

Charakters und Wirkens bildete: Ehre ſei Gott in der

Höhe, Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl⸗

gefallen!
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Es war der ausgeſprochene Wunſch des Verſtorbenen

undſeinem beſcheidenen, ſchlichten Weſen ganz angemeſſen

daß ſeine Beſtattung in der einfachſten Weiſe ohne öffent⸗

liche Demonſtrationen vor ſich gehen ſollte. Dieſer Wunſch

mußte in Ehren gehalten und befolgt werden

Allein das konnte und durfte nicht hindern, daß

ſeine Freunde und Mitbürger, für die er gelebt und ge—

wirkt und denen er ſo unzählig viel Gutes gethan hat,

ihrer Trauer, ihrem Dank undihrer Liebeöffentlich

Ausdruck geben
DerKirchgemeinderath der Nydeckgemeinde glaubte

daher einem liefempfundenen Bedürfniſſe Vieler entgegen—

zukommen,indem er Sieeingeladen hat,ſich heute Abend
zu einer ſtillen und ernſten aber herzlichen Gedächtniß—

feier an den Heimgegangenen zu vereinigen

Im NamendesKirchgemeinderathes begrüße ich

Sie und ſpreche Ihnen unſern warmen Dank für Ihre

zahlreiche Theilnahme an dieſer Feier ausFreilich hätte

das Leben des Herrn v. Büren eine großartigere Feier,
als ſie in den beſcheidenen Räumen unſeres Kirchleins

mboglich iſt, wohl verdient Hatſich doch ſeine reiche, uner—

müdliche, vielſeikige und umfaſſende Thätigkeit vielfach

in den höchſten Regionen unſeres Staatslebens bewegt
Aber das waäre ſeinem Wunſche durchaus zuwider

geweſen. Mitſeinem Rücktritte vom Amte des Stadt⸗
praſidentken und mit dem großartigen Fackelzuge, durch

welchen ihm die Bevolkerung unſerer Stadt am 29 Fe—

bruar dieſes Jahres einmuthig ihren Dank für ſeine

Verdienſte in dieſer Stellung dargebracht hat, betrachtete

er ſeine Wirkſamkeit im öffentlichen und politiſchen Leben

alsabgeſchloſſen Dagegen beſchäftigte er ſich bis ans

Ende ſeines Lebens und auch auf ſeinem Krankenbette

——
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noch immer mit dem alten Eifer mit religibſen und
wohlthätigen Beſtrebungen und gedachte auch insbeſondere
oft mit Liebe ſeiner theuren Nydeckgemeinde

Geſtatten Sie mir daher, mit einigen Worten zumachſt
an ſeine Bedeutung fur unſere Kirchgemeinde zu exinnern
Herr v. Büren wurde ſchon im Jahr 1855 in die Kirch
gemeindebehörde der Nydeck gewählt und gehörtke derſelben
bis zu ſeinem Tode an, während einer langen Rethe von
Jahrenals Praſident In dieſer Stellung nahmerſich
ſtets mit raſtloſem Eifer und großem Ernſt aller re—
ligibſen und ſittlichen Infereſſen unſerer Gemeinde am
tief durchdrungen von der Ueberzeugung, daß dadurch
am Beſten das Wohl des Volkes und jedes einelnen
Gemeindsgenoſſen das ihm ſo ſehr am Herzen lag,
gefördert werde Deshalb war es ſJein dringendſtes

Anliegen, daß in alle Kreiſe der Bevolkerung das Lcht
und die ſeligmachende Kraft des lautern Evangeliums

hineingetragen werde und wirken könne Seinen Bemu—
hungen iſt es weſentlich mit zu verdanken daß waͤhrend dieſer
Zeit an die Nydeck zum Theil unter hartem Kampfe eine
Reihe von ſo ausgezeichneten, vortrefflichen Pfarrern ge⸗
wählt wurde wie PfreLaukerburg, Pfr Duübune
Dekan Guder Auch das Zuſtandekommen von vielen
außern kirchlichen Verbeſſerungen iſt großentheils ſeiner
rührigen Initiative oder ſeiner kraäftigen Mitwirkung
zuzuſchreiben. In dieſer Hinſicht iſt namentlich zu e
innern an die bauliche Erweikerung der Nydeckkirche, an
die Erſtellung der neuen trefflichen Orgel, an das ndne
Glasgemälde im Chor

So iſt denn unſere krauliche Kirche der rechte on
ſeiner zu gedenken Sie iſt ſeine irchliche Heimath, der
Boden, von welchem ſeine kirchliche Wirkſamkeit auane
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gegangen iſt und ſich bis in die oberſten kirchlichen Be—

horden des Kantonserſtreckte Und wenn ſein brennender

Eifer um das Reich Gottes ihn ankrieb, ſeine Wirkſam—

kel im Dienſte des Herru noch über die Grenzen der

Kirche hinaus zu erweitern und an dem Werk anderer

religibſer Geſellſchaften und Vereine mitzuarbeiten, die

auf dem namlichen Glaubensgrunde ſtehen, wie unſere

Kirche, ſo hatte doch Niemand das Recht, ihn deshalb

einen Gegner der Landeskirche zu ſchelten, wie es oftmals

geſchehen iſt

Wohl unſerer Kirche wohl unſerer Gemeinde, wenn

ſie biele ſolcher Sohne zahlt, die mit gleicher Treue und

gleicher Aufopferung an ihrem Wohle arbeiten wie er

der Sonntag fur Sonntag hier das Wort Gottes hörte

und in ſeder Feſtzeit mit der Gemeinde das heilige Abend⸗

elerte Wohlunſerer Kirche und unſerer Gemeinde,

eſolcher Söhne zählt, die bei gleicher Milde

gegen Adersdenkende auch mit der gleichen Entſchieden⸗

heit fur hee heiligen Glaubenswahrheiten einſtehen und

nicht nur mit Worken ondern mit der That imLeben

und in Wandelüberall und zu jeder zeit, wie von Büren

al un dem Worte ſich bekennen Ich ſchäme mich

des Ebangeliums von Chriſto nicht, denn es iſt eine

Kraft Gottes ſelig zu machen, die daran glauben“

Sein eben va ein Leben voll Muühe und Abe—

Aber gerade darum iſt es köſtlich geweſen Er ruhet nun

bon einer Mbeit und ſeine Werke ſolgen ihm nach Er

eingegangen zu ſeines Herrn Freude und, nachdem

de Gaben die m Gott gegeben, mit ſo reichem

Segen verwerthet hat durſen wir feſt glauben, daß der

Herr nach ſeiner Verheißung ihn über viel geſeßt hat

—
—
—
—
—
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Mögen dieſe ſchwachen Worke aus Freundesmund

zur Einleitung unſerer Gedächtnißfeier dienen Berufenern

Rednern, den jetzigen und frühern Predigern unſerer Ge

meinde, den Mitgenoſſen ſeiner Abeit, überlaſſe ich nun die

Aufgabe, dieſes ſchöne, edle, reine, beneidenswerthe Lebens

bild vor Ihren Augen aufzurollen, den Gefühlen über

den Verluſt Worte zu leihen, der uns in ihm betroffen

hat und auf den Troſt und die Kraft hinzuweiſen, die

wir aus ſeinem Vorbild, aus ſeinem Glauben und Leben

ſchöpfen können

2. Lebensbild des heimgegangenen. Von Herrn

Pfarrer Hugendubel

Tauſende ſtehen in dieſen Tagen unter dem erſchüt

kernden Eindruck Ein Manniſt unsentriſſen, der in

der Geſchichte unſerer Vaterſtadt und unſeres Vater—

landes als ein heller Stern als einer der edelſten

Männer und reinſten Charaktere leuchten wird. Ja, er

war ein ganzer Mann weilein ganzer Chriſt; feſt

und doch ſo mild, demüthig und muthig edel und lauter

da war Offenheit und Wahrheit lauterer Goldgrund,

nicht vergoldetesKupfer und aufgeputztes Zinn Er war

ein chriſtlicher Charakter Er hat es allezeit und überall

im Rathſaale, in der Gemeindeverſammlung, vor Feind

und Freund ohne Zögern und Zaudern offen bekannt

wo die Quellen ſeiner Kraft lagen Bis zum letzken

Athemzug hat er es bezeugt, daß Chriſtus gekreuzigt für

unſere Sünden, auferſtanden für unſere Gerechtigkeit, der

Grund ſei auf dem das Haus ſeines Lebensglücks ge—

baut ſein und bleiben ſolle. In ihm fand er die Löſung

der Lebensräthſel, den Kraftquell für ſeine raſtloſe, auf⸗
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reibende Thaͤligkeit, den Troſtquell in ſeinen ſo unſäglich

ſchweren Leiden. In ſeine Hand hat er ſeine Seele bee—

fohlen und iſt daheim bei ihm—
Auf einem Felſenvorſprunge, im Kanton Neuenburg

nahe an der Waadtländergrenze liegt das Schloß Vau—

marcus der Stammſitz der Familie von Büren. Das

Geburtshaus unſeres lieben Heimgegangenen jedoch war

der einfache aber liebliche Landſitz in der Schoßhalden,

von dem aus der tiefgebeugte Schultheiß von Steiger

nach dem unglucklichen Gefechteim Grauholz 1798 zum

lezten Mal ſeine innig geliebte Vaterſtadt überblickte—
Wie oft hat auch Oberſt von Büren von hier aus die

Stadt überſchaut, für die ſein Herz ſo warm und treu—

ſchlug Wieoft hat er von da aus den Kranz unſerer

majeſtätiſchen Hochalpen bewundert und das Wort, das

ihm beſonders lieb war in ſich bewegt Es werden

wohl die Berge weichen und die Hügel hinfallen, aber

meine Gnade ſoll nicht von dir weichen und der Bund

meines Friedens ſoll nicht hinfallen ſpricht der Herr,

dein Erbarmer
Seinem Vater und Großvaker, bedeutenden militä—

riſch geſchulten Staalsmannern, war ex ebenbuürkig an

Biederkeit, Ehrenhaftigkeit, Seelenadel, an unbeugſamem

Muth und umerſchütterlicher Thatkraft; aber ſtatt der

amns Schroffe ſtreifenden väterlichen Strenge hatte er von

ſeiner milden, liebreichen Mutter, einer gebornen Thor—

mannals köſtliches Erbtheil ein warmes, weiches, reiches

und weites Herz empfangen

Geboren den 19 September 1822 exrhielt er eine

ſehr ſtrenge militäriſche Erziehuung. Gottesfurcht war

die Lebensluft in der er aufwuchs Strengſte Wahr—

haftigkeit wurde verlangt. In dem Unterweiſungsunter—

—
—
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richt, der ihm durch einen der üüchtigſten Geſtlichen

Berns, durch Helfer Gaudard (18381839) ertheilt

wurde, wurden wohl Keime gelegt zu der tief innern

lautern Frömmigkeit, die den Grundton in ſeinem ganzen
Leben bildete. Aber noch weit mächtiger, ja entſcheidend

für ſein inneres Leben wirkten ſpäter die Bibelvorträge

des Herrn Ed. von Wattenwyl und der Heimgang ſeines
Vaters Nachdem er die Privatſchulen der Hh. Wenger

und Wagner durchlaufen, einige Monate im Kanton

Neuenburg verweilt und auf der Hochſchule einige Vor—

leſungen gehört, bildete er ſich unter Lobauer in den

militäriſchen Wiſſenſchaften und auch in der Mathematik

aus in der er mit einem Ehrenpreiſe bedacht wurde

Von ſeinen Reiſen nach Italien und Berlin wurde er

umvermuthet beim Ausbruch des Sonderbundskrieges

zurückgerufen Während des Feldzuges erwarb er ſich

durch ſeine Biederkeit, Ehrenhaftigkeit, Gewiſſenhaftigkeit

und durch ſeinen mit herzlicher Leutſeligkett gepaarken

ſittlichen Ernſt die Liebe und Hochachtung vieler ange—

ſehener Maͤnner die ihn denn auch uw's öffentliche Leben
einführten.

Es iſt ein lieblicher Zug in ſeinem Leben, daß es

gerade die Axmen waren, unter denen er ſein öffent⸗

liches Wirken begann In den ſchweren Jahren 1847

und 1848, wo Armuth und Elend ſo groß waren ſpen—

dete er mit einigen andern Wohlthätern und Wohlthäte

— rinnen —unter ihnen die Stifterin des Berner Dia—

bdoniſſenhauſes — Suppe an die Armen der Schoßhalden

und der Brunnadern und wurde bald Haupt und Seele

des freiwilligen Armendereins, der im Jahr 1888feſt

gegründet, in ſeinen erſten Anfaängen bis ins Jahr 1847

zurückreicht Mehr als 40 Jahre lang war munter
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brochen ein großer Theil ſeiner Zeit den Amen ge⸗

widmet.
Unter von Büren's Anxegung erſtand, wuchs und

erblühte der Hülfsverein der Stadt Bern und die Ferien—

verſorgung armer Schulkinder. Wie freute es ihn, wenn

er die Ferienkolonien beſuchte, ſo manches Kind, das wie

ein welkes Blümlein war, wieder friſch und roſig auf⸗

blühen zu ſehen unter friſcher Bergluft und Sonnen—

ſchein! Wie war ſeine Hand immer offen wo es

Thränen zu trocknen, Wunden zuheilen galt. Hierklei—

dete ex eine Anzahl Unterweiſungskinder; dort verſorgte

er die Amen unter ſeinen Soldaten mit Schuhen. Wie

oft ließ er auf ſeinem Ritt nach der Stadt ſein Pferd
halten, um das Anliegen eines Armen theilnehmend an—

zuhöbren. Das Meiſte und Beſte aber entzog ſich dem

menſchlichen Blick. Er ließ die linke Hand nicht wiſſen,

was die Rechte that; ja die Rechte ſelber dachte nicht

mehr daran Sein feſter Grundſatz, den er oft äußerte,

war dabei man muß niemals auf Dank rechnen. Wäh—

rend Andere in ihrer Selbſtſucht keine Augen haben für

des Nächſten Noth oder ſagen Soll ich meines Bru—

ders Hüter ſein ? hatte er ein klares, offenes Auge für

alles Elend, auch das verborgenſte, ein mitleidvolles

Herz das die Noth mittrug eine milde linde Hand,

und verſtand es auch, Andere zux Mithülfe an ſeinen

Liebeswerken beizuziehen Eines der ſchönſten Blätter

ſeiner Lebensgeſchichte füllt die Empfangnahme der bei

der Belagerung von Straßburg entlaſſenen Frauen,

Kranken und Alten Unvergeßlich blieb ihm jener Sonn—

tagsmorgen —es war der 1 September —als er

Arm in Arm mit den beiden andern ſchweizeriſchen Ab⸗

geordneten durch das Weißthurmthor der heimgeſuchten  
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Sladt dal Tauſende exwarteten ſie, entblößtken das

Haupt und riefen Es lebedie Schweiʒeder wollte

ihnen die Hand drücken und ſie ſegnen. Jeder hatte

Angehbrige, die er ihrer Fürſorge anbefehlen wollte

Er hat ferner 40 Jahre lang, vom Jahr 1848 an,

n amtlicher Stellung als Gemeinderath und Gemeinde—

praſident mitraſtloſer Thatkraft und umermüdlicher

Ausdaͤuer der Stadt Beſtes geſucht. Wie innig und

lief hat er ſeine Vaterſtadt und ſein Vaterland geliebt,

das ihn 38 Jahre lang zu hohen Staatsſtellen berief

Ehat nach ſeinen Kräften ja über ſeine Kräfte dem

Gemeinweſen gedient. Wie ſeine Aufgabe auffaßte⸗

zeigt ein Wort aus ſeiner letzten Zeit: Eine politiſche

Partet darf nicht ſich ſuchen, ſondern das gemein—

ſame Beſte, das Wohl des Vatexrlandes Das kann ſie

Ber aur mit Gotberreichen Er wußtees, esiſt noch

in hoher Huler Uber den Hohen. An der Leichenfeier

des Herrn Nationalrath Seiner wieser auf den edlen

Mran bdon Bubenberg, der ihm nach mancher Seite

neben Schultheiß von Steiger ein Vorbild war— Er er⸗

unerte das ugendliche Geſchlecht daran, wie Bubenberg

in des Batelandes willen jede erfahrene Unbill vergaß

wies auf die edlen Perlen der Valerlandsliebe, der Selbſt⸗

verleugnung und Hingabe hin und mahnte, in unwandel⸗

baxer Teue dem Valerland zu dienen in Abeit und

nicht in Genußbeſcheiden und dienſtwillig Ein politi⸗

ſcher Gegner ſagte von ihmerſei ſo lauter, daß er an

lamere Beweggrunde bei Andern gar nicht glauben

konne Miu roßer Entſchiedenheit in den Grund—

ſa hen verband er in ſeiner politiſchen Wirkſamkeit

große Milde gegen die Perſonen— An ihm xfullte

fich die koſtliche Berheißung: Wenn Jemandes Wege
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dem Herrn wohlgefallen, macht x auch ſeine Feinde mit
ihm zufrieden. Exrverſtand es auch vorzüglich durch
einen vermittelnden Antrag ſcheinbar unverſbohnliche
Gegenſätze auszugleichen Dabei leilele ihn nicht die
Sucht um jeden Preis volksthümlich zu ſein und zu
bleiben, ſondern chriſtlicheMilde und in reges Gefühl
für Billigkeit Denn ihm eignete ein weites Herzaber
ein enges Gewiſſen, Strenge unerbiltliche Strenge gegen
ſich, Selbſtzucht und Selbſtverleugnung, aber manse
ſprechliche Milde gegen Andere Ich geſtehe, daß ich oft
zu Thränen gerührt wurde, wenn er äußerte Ich wun—
dere mich gar nicht, daß Andere noch fehlen, wenn ich
denke, wie oft ich noch fehle Ener ſeiner Grundſätze,
dem er unverbrüchlich nachleble, und de menſchlich ge⸗
ſprochen, ſein Leben um einige Jahre verkürzt hat, war
keine Stellung aufzugeben, ſo lange noch irgend Ausſicht
ſei, in ihr Segen zu ſtiften oder Böſes zu verhindern

Wie ſeine Ahnen ſich durch militariſche Tugenden
ausgezeichnet hatten, ſo hat er auch ſeit ſeinem zwanzigſten
Jahre ſich in den Waſſen geubt und iſt von Stufe zu
Stufe bis zum Kommandantender ſechsten Infanter
brigade emporgeſtiegen Wie hateedlich dazu mit⸗
geholfen, unſere Armee kriegstüchtig zu machen? Dabe
lag ihm beſonders am Herzen die Nannſchaft zu ſitt
lichem Ernſte anzufeuern Unvergeßlich bleibt mir ein⸗
Anſprache die ich als Knabe auf der großen Schanze
ihn an ſeine Truppen richten hörte Er betonle da daß
im Soldatenrock kein Freibrief ur Leichtſinn und Zucht
loſigkeit ſtecke wie es dielmehr Ehrenſache eines So—
daten der ſein Vaterland lieb hat,ſei ſeinen Soldaten
rock unbeflecktu erhalten, Gotlesſurcht, Mäßigkeit und
Mannszucht zu beweiſen Wie hat er ſeine Soldalen  
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geliebt! was that er für ſiel und wie wurde er von ihnen

geliebb Er ſtand unker ihnen als ein Vaker und

Fre und und die Maunszucht, die willige, unbedingke

Unterordnung litt darunter wahrlich nicht. Einſt auf

einer Reiſe beſtand er darauf, obwohl die Zeit drängte,

einen Mann zubeſuchen, der als Soldat unter ihm ge—

dient hatte Vonanderer Seite vernahm ich, daß er

ihm mit einer bedeutenden Summe unter die Arme ge—
griffen und ihm ermöglicht hatte, eine Werkſtätte zu er—

richten Wie leuchtete ſein Auge in ſeliger Freude, als

er nun das Glück und den Wohlſtand der wackern Fa—

milie ſehen durfte!

Aberbei aller ſeiner raſtloſen, aufreibenden Thätig

keit für das Volkswohl erkannte er klar und hat es oft

ausgeſprochen, daß das eigentliche warme, ſchlagende

Herz des Volkslebens die Religion und zwar das vobhle
und ganze Evangelium von Chriſto der ge—

ſtorben iſt für unſere Sünden auferſtandeniſt

für unſere Gerechtigkeit ſein müſſeEr wußte

eses magein Volk reich ſein an Hülfsmitteln, es mag

reich ſein an Freiheit, an Quellen der Bildung wenn

nicht die Gottesfurcht der Weisheit Anfang iſt wenn

nicht die Bibel das Haupt⸗ und Hausbuch iſt, wenn nicht

die Häuſer Hütten Gottes bei den Menſchen ſind, wenn

nicht im Handel und Wandel ſtrengſte Treue und Red—

lichkeit herrſcht, wenn nicht Gerechtigkeit das Volk er—

höht, doiſt es doch bei allen äußern Hülfsmitteln ein

armes geknechtetes Volk, das ſeinem Verderben ent—

gegengeht

Er ſchätzte die Landeskirche hoch und erkannte ſie

als eine Segensquelle und Lebensmacht, trotz der vielen

ſchweren Schäden und Riſſe die ſie verunzieren Er
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drang als Kirchgemeinderath und Präſident unſerer

Kirchgemeinde waͤhrend faſt 38 Jahren auf Vergröße—

rung und wurdige Ausſtattung der Kirche und auf den

Bau einer neuen Orgel. Vor Allem aber war es ihm

ein ſehr ernſtes Herzensanliegen vor Gott, daß treue,

bebendige Zeugen des Evangeliums hierſtehen,

die aus eigenſter innerſterHerzenserfahrung Chriſtum

den Gekreuzigten verkündigen. Welche mächtige Stütze

haben die Geiſtlichen immer an ihm gefunden wo es

galt, das religibſe Leben nach irgend einer Richtung zu

pflegen Vor Alleem lag ihm am Herzen, daßwirklich

gotlliches Leben erſtehe daß ein Hunger nach Gottes

Wort erwache, daß die Herzen durch Buße und Glauben

zu Chriſto geführt werden. Er legte auch großes Ge—

wicht darauf, daß in freien Vereinigungen die lebendigen
Chriſten ſich gegenſeitig ſärken und als Solche welche

die Gnade Goltes iu Chriſto perſönlich erfahren haben

an dem Aufbau des Reiches Gottes in innerer und

außerer Miſſion arbeitken Er war daherauch eineif—

riges ſehr hatiges opferfreudigesMilied der evan—

geliſchen Geſellſchaft ſeit demJahr 8ndhat

die Bemuühungen um Ausbildungchriſtlicher Lehrer und

Lehrerinnen in freien Semingarien kräftig unterſtüßt

AufEingung aller Chriſten die den Herrn lieb haben,

war ſein ernſtes Trachten und Beten bis zum letzten

a gerichtet

Mãchtig ſprach ihn der Gedanke der one

chen Allianz an Vexeinigungaller proteſtantiſchen

Gemeinſchaften zu gemeinſamer Erbauung und FJörde—

rung der Glaubensfreiheit Er war Komiktepräſident des
ſchweigeriſchen Zweiges der Allianz von welcher er an
den Kaiſer von Oeſterreich nach Wien deputirt wurde  
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um freie Ausubung des Gottesdienſtes für die Pro—

leſtanken in Bohmen zu erhalten Er nahm auch per—

ſbonlich Theil an den großen Verſammlungen der Allianz

in Baſel und Kopenhagen undleitete mit großer Leut—

ſeligkeit und Treue ſeit dem Tode des Herrn Rathsherrn

Chriſt die jahrliche Konferenz chriſtlicher Männer in

Baden

Alle dieſe ſo überaus reiche aufreibende raſtloſe

Thatigkeil hatte ihre Wurzel ineiner ſchlichten, lautern,

lief innerlichen Frömmigkeit. Er warſeines Heils und

ſeiner Erloſung gewiß, das machte ſein Herz unerſchütter—

lich feſt, frei und fröhlich Das Evangelium war ihm

die Eine köſtliche Perle, für die er allezeit Alles darau—

zugeben bereit war aber ex wollte ſich mitdieſer köſt—

lichen Perle nicht von der Welt abſchließen, um ſie ein—

ſam zu bewundern; die Liebe Chriſti drang ihn ſie

Jedermann anzupreiſen Darum war ihm das Evangelium
auch der Sauerteig, der das ganze öffentliche Leben

durchſanern ſoll Bei ihm hieß es: Unverzagt und

ohne Grauen, ll ein Chriſt, wo er iſt, — ſtets ſich

laſſen ſchauen“
Die ihm nahe ſtanden wiſſen wie ſehr ihm das

Gebet im Kaämmerlein und mit Freunden ein tiefes

Herzensbedurfniß war Erbetete mit der Demuth des

Geſchopfes und mit der unbedingten Zuverſicht des Kin—

des. Wer ihn beten hörte, fühlte es, es war kein Worte—

machen er ſtand wirklich vor Gott er xedete wirklich

mit dem heiligen und allbarmherzigen Gott im Namen

Jeſu

Tefe Demuth war ein Grundzugſeines chriſtlichen

Sinnes Wiehat er ſelber ſo außerordentlich gering

vonſich und ſeiner Lebensarbeit gedacht, aber wie groß
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von ſeinem Gott und Heiland! Wie hat er der ſein

Leben verzehrte für das Reich Gottes und für das

Vaterland, ſich ſo oft auf ſeinem Krankenbett angeklagt,

daß er ſo wenig gewirkt. Jetzt, da ich krank bin“ ſagte
er wiederholt noch kurz vor ſeinem Heimgang, „eheich,

daß ich zu wenig Mitleiden mit den Kranken gehabt“

In ſeiner Demuth ſchätzte er hoch was Andere thaten,

und freute ſich jeder aufſtrebenden Kraft, auch wenn ſie

ſich auf Gebiete warf, die er bisher bearbeitet hatte

Hatte er bei ſeinem raſchen Temperament Jemanden weh

gethan ſo bat er herzlich um Verzeihung

Eine ſchwere, lange Leidensſchule war ihm von Gott

beſtimmt doppelt und dreifach ſchwer fur ſein außerſt
lebhaftes und leicht erregbares Temperament wie

ſchwer, wie ſchwer wird es für einſolches, warten, ſtille

warten zu lernen in ſo unſäglich ſchweren Leiden Aber

er ſelber erkannte, daß gerade für ſeine Lebhaftigkeit die

Schule des Wartenlernens nöthig ſei Für einen Sol—

daten —und von Büren warein Soldat im beſten

Sinn des Wortes Aiſt es ja viel ſchwerer, im Kugel⸗

regen ſtille warten zu muſſen, als vorgehen und angreifen

zu dürfen Wie heiß und lang haben Tod und Leben

mit einander gerungen! Erſollke eben nicht nur durch

ſein Wirken ſondern auch durch ſein Leiden ſeinen

Gott und Heiland preiſen Ich komme in den Trüb—

ſalstiegel“ ſo rief er mir einmal mit ſeiner bis in die

letzte Zeit noch ſo kraͤftigen männlichen Stimme zu,

ich bin erſt am Anfang; ich fühle, es wird noch ſchwerer

werden aber mit Ihm mit Ihm will ichtra—

gen!DieErfahrung lehrt, daß gerade bei Herzleiden
ſich leicht ſchwere imerliche Anfechtungen einſtellen „Es

iſt bekannt“ ſo außerte ex noch daß ogar in und nach  
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köſtlichen Weiheſtunden geiſtliche Anfechtungen des Feindes

ſich eindrängen Ich habe ſolches auch durchgekoſtet

Aber es geht eben durch Kampf zum Ueberwinden und

im Vertrauen auf Chriſti Kraft dürfen wir dem Sieg

entgegengehen“

Wie oft, wenn er beſucht wurde ſprach er Ich

fühle, daß ich ſchwach, ſehr ſchwach bin, aber ich halte

feſt am Herrn; Seine Gnade iſt mir Alles“ Wenige

Tage vor ſeinem Heimgang ſprach er noch: Ich halte

feſt am Glauben, an der Liebe und an der Hoffnung?

Wie regſam war ſein Geiſt noch auf dem Krankenbett!

Wie viele für Werke des Reiches Gottes wichtige An—

ordnungen hat er da noch getroffen! Wie hat er noch

in aller Stille des köſtlichen Amtes eines Friedensſtifters,

das er früher ſchon zwiſchen Meiſter und Geſellen geuübt,

gewaltet! Er eilte, wußte er doch die Zeit war ihm
kurz zugemeſſen

In ſeinen ſo außerordentlich ſchweren Leiden, wie

hat er da ſo ritterlich und mannhaft gekämpft und mit

Ihm ſeine gleichgeſinnte Gattin, welcher Gott verlieh,

mit wunderbarer Seelenſtärke und Hingebung ihn zu

pflegen, mitzuleiden und mitzutragen. Wie ſehnte er

ſich, heimzugehen! Mehrmals glaubte er ſein Ende ganz

nahe und nahm mit tiefbewegtem Herzen Abſchied

Immer wieder mußte er aber warten auf des Herrn

Stunde Ich ſähe es gern, wenn der Herr das Leiden

abkürzen würde“ äußerte er aber wie ExwillIch

muß erſt warten und dann noch ſtille warten lernen“

Drei Tage vor ſeinem Heimgang empfing er mich mit

dem Worte: Ich warte! Oft ſagte er: Der Herr

erweist mir ſo viel ſo unausſprechlich viel Liebe, ich

habe ihm ſo viel zu danken Wennich angefochten
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werde denke ich oft an Gottes Liebe und Wohlthaten

und danke; dann weicht oft die Aufechtung Sein Ge—

bet, daß der Herr ihm noch ein ſanftes Ende — ohne

die ſchwere Athemnoth ſchenken wolle, wurdeherrlich

erhört Water in deine Hände befehle ich meinen

Geiſt“ und das Lied Wennich einmalſoll ſcheiden“,

waren ihm zu unſäglichem Troſt. Wiefriedlich lag

ſeine ſterbliche Hülle da, von Palmzweigen bedeckt. An

die Palmenträger in weißen Kleidern hat er ſo oft ge—

dacht; von Palmen oft gekträumt, und die Palme des

Friedens und Sieges iſt ihm nun geworden. Seintreues,

ſtarkes Herz iſt gebrochen er aber ruht ſelig bei ſeinem

Herrn Der Kampf iſt ausgekämpft, der Siegeskrang iſt

ſein Werſein Leben nicht lieb hat, der wird es ge—

winnen Werüberwindet, dem will ich geben, mit mir

auf meinem Stuhl zu ſizen“ Der Herr aber, dem er

gedient, gebe uns ein Ende, wie das Ende dieſes Gerech—

ken Er gebe uns zu überwinden wie er, durch des

Lammes Blut, durch das Wort unſeres Zeugniſſes und

unſer Leben um Chriſti willen nicht lieb zu haben bis
in den Tod

3Rede des Herrn Pfarrer Ochſenbein

Werthe Trauerverſammlung!

Liebe Gemeindegenoſſen!

Als am Weihnachtstage von Haus zu Haus die

Kunde ging daß Oberſt von Büren des Morgens früh

von ſeinen langen Leiden erlöst und von uns geſchieden

endabemachtigte ſich vieler, vieler Gemuůther eine tiefe

aufrichtige Trauer welche im ganzen Lande und weit

über die Grenzen unſeres Kantons und des Schweizer⸗  
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landes hinaus inen lebendigen Wiederhall finden wird,

und uüber die Wangen manch' eines ſtarken Mannes

rollte eine Thrane der Wehmuth hinab. Das muß ein

dackerer Mann und ein guter Menſch geweſen ſein, der

ſo allgemein betrauert wird und der von Vielen geliebt,

hou Federmann geachtet war. Es iſt uns ſoeben mit

beredlen Worten das Lebensbild dieſes in manchem Be—

racht merkwurdigen und eigenthümlichen Mannesent—

worfen worden Wir wußten nicht, was wir demſelben

beiſugen ſollken Es wäre auch jedes weitere Wort über—

flüſſig denn er lebte umter uns und mit uns, wir

kannten hu Allee, wir ſehen ihn noch leibhaftig vor uns,

Die ex vwar undlebte Aberesſei mir geſtattet die

Frage aufzuwerfen was wareseigentlich, was den Heim⸗

gegangenen ſo beliebt und auch dem Gegner achtungs—

werth, was ihn zum Manndes allgemeinen Vertrauens

machte? —
Das vwar vorab ſeine Mbeilsluſt und ſeine Arbeits⸗

Achtigkeit ſeine große Gewiſſenhaftigkeit und chriſtliche

Pflichttreue.

Er hatte gute Tage haben mögen denn Gott hatte

ihn mil irdiſchen Mitteln ſo reichlich ausgeſtattket, daß er

nicht in Sorgen zu ſein brauchte fur ſein kägliches Brod

Aber ſein chriſtliches Pflichtgefühl und ſeinechriſtliche

Auffaſſung von der Beſtimmung des Menſchen exlaubten

hm mieht, ſeine Tage in Unthätigkeit zuzubringen. Statt

ſich auf ſeinem ſchönen Landſitz in der Schoßhalde ſeines

Lebens zu Freuen undſich etlichen Liebhabereien hinzu—

geben, wahlte er das weniger behagliche Theil ſeinen

Milbuürgern und ſeinem Vaterland zu dienen und mit

den m anvertraukten Gaben und Kräften zu wirken

und etwas Rechtes zu ſchaffen, ſo lange es für ihn Tag
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war. Dashat er denn auch redlich ſein Leben lang ge—
than mit der größken Uneigennützigkeit und Hingebung.

Ihr habt gehört, wie erſtaunlich vielſeitig und weitver—

zweigt ſeine Thätigkeit: war in der Armee imgroßen

Gemeinweſen der Stadt Bern, in den berniſchen und

eidgenböſſiſchen Rathsſäälen, in der berniſchen Kirche,

überall nahm er hohe verantwortungsvolle Stellungen

ein und danebenverſchmähte er es nicht, in zahlloſen

kleineren und beſcheideneren Werken der Wohlthätigkeit

und derchriſtlichen Liebe mitzuwirken immer ſeinem

eigenen Ausſpruch getreu: Woich dienen und mich nütz—

lich machen kann, da laſſe ich mich gerne gebrauchen.“

Und allen Aufgaben, die an ihn hexantraten, den großen

und den kleinen, gab er ſich mit dem Herzen,mit Wärme,

mit ſeiner ganzen Perſon hin unermüdlich bedacht und

geſchäftig ſeine Schuldigkeit ganz und voll zu thun und

jedes ihm anbefohlene Werk ſo zu führen, daß er es vor

Gott und Menſchen verantworten könne. Es lebte in ihm

die Art und der Geiſt des großen engliſchen Admirals

Nelſon der am Morgen des Schlachttages ſeinen Matroſen

und Soldaten zurief: Altengland erwartet von euch, daß

heute ein Jeder ſeine Pflicht thue Sothat auch Oberſt

von Büren mitaltberniſcher Zähigkeit und Thatkraft

Tag für Tagſeine Pflicht, ohne an ſich ſelber zu denken

und ſich zu ſchonen mit der Selbſtverleugnung und

Opferfreudigkeit; die das alte Bern ſo mächtig und groß

gemacht hat. Nur bei einem ſo außerordentlich ent—

wickelten Pflichtgefühl und bei ſolcher Hingebung war es

mbglich ſo zahlreiche und große Aufgaben zu bewaltigen

und Stadt und Staat während einer ſo langen Reihe
von Jahren die beſten Dienſte zu leiſten Was Wunder

aber, daß dieſe faſt ängſtliche Gewiſſenhaftigkeit und dieſe  
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ununterbrochene, unverdroſſene Arbeit, bei welcher er ſich
nicht bald genug thun konnte nach und nach zu einer
aufgeregten Thätigkelt wurde, welche zuletzt auch ſeine
geſunde, ſtarke Natur erſchütterte und ſeine Kraft gänz⸗
lich erſchöpfte Habt Ihr ihn je müßig FJe ruhig ge⸗
ſehen? Vom Morgen bis zum Abend warer geſchäftig
zu Fuß zu Roß Zzu Wagen bald hier, bald dort n
Sitzungen Comitss Beſuchen und Audienzen überall
anordnend, überwachend, helfend immer in Eile, mmner
haſtig. So hat er auf ſeinem beſchwerlichen Poſten aus
gehalten bis zuletzt als ein reuer, unerſchrockener Soldat
bis ihm der Herr ſelber das Gewehr aus den muden
Händen nahm.

Wir trauern aber heute um den geliebten Mann
nicht nur wegen ſeiner ſeltenen Pflichtkreue und Arbeils—
tüchtigkeit ſondern noch in höherem Maße um fſeiner
edlen Geſinnung willen, die ſeiner Thätigkeit einen ganz
beſondern Charakter verlieh und die ihr nur hohe, reine
Ziele ſteckte

Was Oberſt von Büren in ſeinen vielen hohen
Stellungen leiſtete und welches die Frucht und der G—
folg ſeiner angeſtrengten Arbeit war das mögen Kun—
digere beurtheilen Wir meinen er iſt kein durchſchla—
gender leitender Staalsmann geworden, dazu war er viel
zu ſehr Mann von Herz Gefühl und Stimmung, dazu
fehlte es ihm allzu ſehr an kühler, muüchterner Bexrech
nung und an der Fähigkeit kleinere Intereſſen größeren
Intereſſen unbedenklich zu opfern; er hat auch auf keinem
Gebiete neue Bahnen in größerem Stile exöffnet er f
auch keine Leuchte der Gelehrſamkeit und der Wiſſen—
ſchaft geweſen. Aber ſein Ruhm iſt es daß er im allen
Stellungen ein guter Hausvater und ein treuer Haue—

3
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halter der mancherlei Gnadengaben Gottes geweſen iſt,

und es iſt volle Wahrheit; was er auf dem Sterbebetke

beugte: Ich habe gethan was ich konnte und was

nir gegeben war AnderhatVieles gekonnt und ihm

war gegeben Edles zu vollbringen denn dem Aufrich—

gen laßt Gott es gelingen. Jaein Hausvateriſt er

geweſen wie ex Jein ſoll, vorab ein Vater der Heimat⸗

ſtadt Bermwelche allezeit das Hauptfeld ſeiner Thätig—

kelt war überall das Gute anregend undreichlich unter

ſuhendvoller Wohlwollen gegen Jedermann,für Alle,

auch die Geringſten väterlich beſorgt immer Herz und

Hand gebffnet für jedes Anliegen und jede Noth, immer

einer der Erſten auf dem Plate wo Hulfenoth that

Ille Glieder der Gemeinde zuſammenhaltend mmer ein

mildesverſoöhnendes Wort auf den Lippen, ohne Unker—

laß zum Frieden und zur Einigung mahnend unter Bür—

gern Einer Stadt und Eines Landes und unter den Be—⸗ 7

kenuern des Einen chriſtlichen Glaubens So waren

denn auchFreundund FJeind Eines Sinnes: Oberſt

vBuren vwar dergegebeneMann bonderlauterſten

Gulmeuenheit gegen Jedermannvon der größten Loya⸗

Atät, von ungeheuchelter Herzensfrömmigkeit
Esbeute geſagt worden exhaberitterlich die —

ſHweren Leiden ſeiner Krankheit beſtanden. Aber ein

rilterlicherMann iſt er geweſen allezeit, ein Rikker ohne

Furcht und ohne Tadel ein ächter Edelmann in all
ſeinem Reden und Thun Oder habt Ihr je etwas Ge

meines cwas Niedriges an ihm geſehen oder von ihm
gehoört Andweilerein ritterlicher Mann war, ſo trat

eroffen und freimüthig vor Jedermaun für Recht und

Gexechligkeit ein well er ein frommer Chriſt war ſo

rat e muhig ur den chriſtlichen Glauben undfür 
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die chriſtlicheKirche ein, auch für die Freiheil aller hriſ
lichen Gemeinſchaften wiewohl er ſelber ſicheu zur
Kirche ſeiner Väter hielt. Das Alles that er, ohne den

Gegner zu kränken umd zu verletzen, denn edel war auch

ſein Wort, wie ſein Herz edel und weit war Er war

von ſo durchaus lauterer und redlicher Geſinnung, daß

er auch allen Andern nur Gutes, nur lautere Abſichten
und Ehrlichkeik zukraute und daher nicht ſeltenUnwür

digen Glauben ſchenkteſo daß ſeine Freunde ſich fragken

Sieht er, merkter denn nicht, vas man vorhat?Ueber

— dolchen Mißbrauch ſeiner Guke und Argloſigkeit urtheilte
er merkwürdig nachſichtig, wie er überhaupt, im Gefuhl

gener Unvollkommenheit gegen menſchliche Schwach—

heiten und Sünden ſehr nachſichtig war Noch merk

würdiger war ſeine Weitherzigkeit, die ihn zuweilen zu

ſcheinbaren Widerſprüchen führte Obſchon, wie Ihr

vernommen einem altberniſchen Patrizierhaus entſtam—
mend und auferzogen in den ſtrengen engen Anſchau—

ungen der alten Zeit, war doch in ihm nichts Enges, er

erſchrak nicht wie manche ſeiner Parteigenoſſen vor

llem Neuen ſondern er ſah ſich das Neue unbefangen

anerbrachte auch dem Denken und Streben des jungen

 
Geſchlechtes offenen Sinn entgegen, er hörte auch die

Meinung der Männer anderer politiſcher Richtungen auf⸗

merkſam an und wenn ihm das Neue weckmaßig und
nuüttlich erſchien ſo nahm er es in raſchem Euſſchluſſe
an und machte fröhlichmiẽ So kam es daß er nie

das Tiſchtuch zwiſchen ſich und der Gegenparkei erſchnitt,

dondern auch in bewegten Zeiten ſei es auch durch einen

noch ſo dünnen Faden Fuhlung mit ihr behielt und

mit ihr immer wieder anknupfen und fortarbeiten konnte

Merkwurdig war auch ſeine Weitherzigkeit im Religibſen  
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Obwohl aufgewachſen und auferzogen im ſtrammen alt

berniſch⸗proteſtantiſchen Staatskirchenthum und auf ſtreng

bibliſch⸗reformirterGrundlage, wurde Oberſt von Buͤren

mnt der Zeit recht eigentlich ein religiöſer Kosmopolit.

Sonderbar, der namliche Mann, der mit Leib und Seele

der engern Gemeinſchaft der evangeliſchen Geſellſchaft

angehörte und für dieſelbe Manches litt und große Opfer

brachte, ex ſchweifte dann wieder in die ganze Welt hin⸗

einen bibliſchen Glaubensgrunde ſtanden hießen ſie nun

Landestuchliche, Methodiſten Irvingianer, Freikirchliche,

hm ſtand über der einzelnen Kirche das Reich Gottes

Der Grundzug ſeines Weſens war tiefe Ehrfurcht vor

Golt und inmge Liebe zu ſeinem Heiland und Erlbſer

Jeſus Chriſtus Darinnen lebte und webte er Alles

hat ex im Aufblick zum Herrn. Das religibſe Ge⸗

blet war dasjenige auf welchem er ſich mit Vorliebe

und beſonderem Erfolg bewegte. Esiſt uns oft vorge—

kommendie geiſtliche Rede ſei ihm am beſten gelungen

Man muß hn geſehen und gehört haben, wenn er in

größern chriſtlichen Verſammlungen ſprach oder wenn

e die Dienſtmannerdie Droſchkenführer, die Eiſenbahn⸗

arbeller um ſich berſammelte, um ihnen Gottes Wort nahe

zu bringen, das ſie ſonſt ſo ſelten zu hören Gelegenheit

bekommen Dakamen ſeine Worte ſo recht von Herzen

und gingen auch zu Herzen. Da war ihm wohl.

Wir Enuen es noch faſt nicht glauben daß wir

dieſen Mann fortan miſſen ſollen

Der Gemeinderath von Bern hat ihm auf den Sarg

eine corona ciilis gelegt, einen Kranz fur Bürgertugend;

er hal ihn wohlverdient Die Kirchgemeinde zur Nydeck

widmetm hreherzliche Dankbarkeit er hat ſie wohl⸗  
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verdient. Die ſchönſte Krone wolle der Herr ihm ſchenken,

die unvergängliche Krone der Ehren!
Wahrend ich über ihn rede duünkt es mich erſei

noch in unſerer Mitte, dort in der vorderſten Reihe der

Chorſtühle/ wo er jeden Sonntag ſeinen Platz nahm—

Jetzt erhebt ſich der hagere, hohe Mann, in ſeiner Be—

weglichkeit ſchaut er verwundert um ſich, dann nimmt

er, wie er gerne zu thun pflegte das Looſungsbüchlein

der Brüdergemeinde zur Hand, liest uns die heutige

Looſung vor Fürchte dich nicht, denn ich bin bei dir

und will dich erretken ſpricht der Herr“ (Jeremias 1,8)

und dann ruft er uns zu Wastrauert ihr um mich?

Gbounk mir die Ruhe nach langer Arbeit und ſchwerem

Kampf! Ich habe gethan, was ich konnte Es kommen

andere Zeiten, andere Menſchen thut auch ihr jetzt, was

ihr könnet! Suchet der Stadt Beſtes, Berns Ehre und

Wohlfahrt in aller Uneigennützigkeit und in treuer Pflicht⸗

erfüllung! Seid einig, ihr Bürger! Seid einig ihr
Chriſten! Und Alles khut mit dem Herrn und zu Seines

Namens Ehre und fürchtet euch nicht, Er wird auch mit

euch ſein und euch helfen und erretten“

Have pia anima! Gott habe ihn ſelig!

Ausder Rede des Herrn Pfarrer Gerber

In ſeiner Anſprache ermahnte er die Gemeinde, ihren

vVorſteher nicht zu vergeſſen, den Ausgang ſeines Wan—

dels anzuſchauen und ſeinem Glauben nachzufolgen (Hebr

1399
Er erinnerte an den Propheten Eliſa, der bei der

Wegnahme ſeines Lehrers, des Propheten Elias, im Ge—
fühl der Größe ſeines Verluſtes ihm nachrief: Mein
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Valer mein Vater, Wagen Israels und ſeine Reüter“

aber nicht kroſtlos zagte, ſondern des Dahingeſchiedenen

Mantel auſhob und in ſeiner Weiſe und Kraft das

Prophetenwerk in Isreel fortſetzte

 

Er ſtellte ſodann Oberſt von Büren dar als ge⸗

ſegneten Knecht des Herrn Jeſu, ausgehend von dem

Wort des Herrn, Joh. 12 26: Wermirdienenwill,

der folge mir nach; und wer mirdienen nd denwird

mein Vater ehren.“

Sberſt von Büren hat dem Herrn gedlent ſchon als

Hnab im ellerlichen Hauſe, unter ernſter väterlicher

Zucht Gehorſam lernend, ſo daß er ſpäter befehlen

lernte Erxhat als Jungling und junger Mann dem

Herrn gedient in ernſtem Gehorſam gegen ſeine Gebote

durch einen eider gegenwaͤrtig viel zu ſeltenenſtreng

Alichen Lebenswandel

Darum hat ihn auch Got geſegnet im Ehronnd mit

einer Feuen wrefflichen Lebensgefährtin die, gleichen

Sinnes mt ihmauch innerlich mit ihm fortgeſchritten

iſtin unerer Klarheit religibſer Ueberzeugung undchriſt

Ichen Lebens unddie ihn mit muſterhafter Hingebung

umgeben hat in den ne Ledeusſtunden ſeiner en

Lebenstage
Er hat ihre Ehe wennſie auch des eigenen Kinder—

ſegens nach göttlichem Rathſchluß entbehrte, mit einer

großen Zahl geiſtlicher Kinder geſegnet, die an dem

Dahingeſchiedenen mit inniger Verehrung nenund

nun wie um einen Vater trauern

Erhat das Haus mit treuem, frommem Geſinde

eſegnet. Drei Generationen hindurch hat ein früherer

Knecht der Familie gedient und alle jetzt in ihrem Dienſt
Slehenden haben bis auf den letzten Augenblickbee 
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wieſen, welche unauflösliche Bande der dankbaren Liebe

und chriſtlicher Treue ſie an hren Herrn und ſein Haus
gebunden haben —

Ihnhat ein weiterer Kreis von Verwandken um—

geben, welche alle in ihm ein Haupt der Familie, einen

Berather derſelben ein geiſtiges Band erblickt

und trauernd am Grabe ſtanden

Und welcher Freundeskreis um ihn * in

der eigenen Stadt, im ganzen Lande und bis zu fürſt⸗
lichen Perſonen des Auslandes, welche von Herzen krauern

um einen Mannder ihnen Achtung undLiebe einflößte

in der Gemeindeverwaltungin Politik und Militärdienſt

Und nicht zum wenigſten welcher Bruderkreis von

eng mit ihm verbundenen Glaubensgenoſſen, mit denen

er als Bruder in Chriſto ſich vereinigt fand in engſten

und weiteſten Kreiſen!

Und die Armen, ſbedurſtigen die um ihn als

um ihren treuen Freund weinen! Arbeitgeber und

Mbeiter die in ihm ihren wohlwollenden Rathgeber und

riedensſtufter erkannten in demLiebeswerk das er

in ſchwerer Zeit des Schreinerſtrike vollbracht, von der

nothwendigen Erholungszeit im Bade augenblicklich zurück⸗
kehrend, um hier zu zeigen, daß er die Leiden und Nethen

aller Klaſſen mitfühlte Exr,der in der Schule Jeſu

die wahre Freiheit, Gleichheit und Bruderlichkeit, die

ſo oft zur bloßen Phraſe herabſinken, erkannt hat und

geübt hat in dienender Liebe
Ja —erwarwie Kaiſer Wilhelm einmal, der*

muthige Fürſt, ſich genannt hat erwar ein Menſch

wie jeder Andere ſich ſeiner Sünde lief bewußt aber
ein wahrhaftig geſegneterMann⸗ in glückſeligerManm

wie es vonJoſeph heißt
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Und das Alles iſt er geworden im Dienſte Jeſu

Von Jugend auf gottesfürchtig, wurde ihm im beſten

Mannesalter, zugleich mit ſeiner edlen Gemahlin, ſein
Herr Jeſus klarer geoffenbart, die große Frage um die

Vergebung der Sünden, um dieſelige Kindſchaft Gottes,

den Frieden des Gewiſſens vor dem heiligen Richter und

des Herzens im Getriebe dieſer Welt dieſe großen Fragen

wurden ihm am Kreuze Jeſu gelöst. Von da an wußte
er ſich durch Jeſu Blut begnadigt, ein freudiges, ja dank

bar fröhliches Gotteskind Habeich Jeſum lieb?“dieſe

einmal an einem religibſen Feſte plötzlich vor ihn ge—

ſtellle Frage, die Jeſus an Petrum gerichtet hat, bewegte

ihn kief, beugte ihn zuerſt und wurde nachher in ihrer

feſten Beantwortung der Leitſtern ſeines Lebens

Seither hat er, des Heils in Jeſu perſönlich theil⸗

haftig geworden recht eigentlich und vollbewußt Alles

im Dienſte ſeines und unſeres göttlichen Herrn zu hun

gewünſcht und geſtrebt Was er im Kampf gegen
eigene Schwächen und Anlagen, was er in engſten und

weiteſten Kreiſen gethan, überall hat er —Gottes Ehre

und ſeines Erlöſers Willen vorſich geſtellt. Hierin liegt

Wurzel, Geheimniß und Kraft ſeines Lebens und ſeines

Sterbens!

Und weil er dem Herrn gedient hat, darum hat ihn

auch nun der Herr zu ſich genommen, denn woder

Herr, da ſoll der Diener auch ſein Undweiler ſeinen

Herrn geliebt hat, darum hat der Vater ihn auch ge—

ehrt im Leben und im Sterben, geehrt vor den Menſchen

und durch die Menſchen im ſolennen Fackelzug und

in ernſter Leichenfeier — geehrt durch ſeine göttliche

Durchhülfe im Leben und im Sterben, —geehrt durch

einen ſtillen Heimgang ohne Todesangſt als Erhöbrung  
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herzlichen Gebets, geehrt, indem er ihm —wie Wenigen

das Wort zurufen konnte: „Ei, du fro mmer und ge—
treuer Knecht, du biſtüber wenigem gekreu geweſen, ich

will dich über viel ſeßen! Gehe ein zu deines Herrn
Freude.“

Im Schlußgebet dankte derſelbe Redner dem heiligen

Gott für alles das unzählbare Gute, das Er andem
Vollendeten und durch ihn gekhan; empfahl die zuruck
gelaſſene trauernde Wittwe Seiner tröſtenden Gnade und

bat darum daß Gott nicht aufhoören wolle unſerer

Stadt und unſerem Volke Manner zu exwecken, die, wie

Oberſt von Büren treue, fromme Knechte Jeſu ſeien

Mit dem Segenswunſche und würdigem Orgelſpiel
ſchloß die Feier



    

Anhang.

Tebensbild
—von derrn Großrath Eduard von Wattenwyl von Dießbach

Am Weihnachtstage Morgens83Uhr fruh iſt Herr

Oberſt Olto von Buren ſeinen ſchweren Leiden erlegen

und hat eingehen können zu ſeines Herrn Freude nach

welcher er ſehnlichſt verlangte Er ſtarb an einer Herz⸗

krankheit, derbunden mit Bruſtwaſſerſucht, im Alter von

6Jahren

An ihm berliert derKanton Bern und die Schweiz

einen hervorragenden, wohlmeinenden Staatsmann in

ihm beklagt vorab die Gemeinde Bern ihren geweſenen

langjaͤhrigen Praͤſidenten dem ihr Wohl warm am

Herzen lag ein großer Kreis von Bekannten endlich in

Fern und Nahverliert in ihm den alleze theilnehmenden

Freund und Bexrather Tief trauernd über den Verluſt

Sesgeliebten Verſtorbenen wollen wir verſuchen in

urze dasbielſeitigeWirken desſelben in Staat Ge—

meinde und Kirche in gemeinnützigen und Liebeswerken —
——  Solenber 1822als nie Sohn des Oberſten

Otto von BSren wurde geboren in Bern am 10  
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Albrecht Rudolf von Buren (f 1886) und der Marga—
ritha Katharina Thormann ( 1832) Im Jahre 18
zogen ſeine Eltern auf ihr Landhaus in der Schoßhalde
Als Knabe beſuchte er die Wengerſchule, damals an der
Metzgergaſſe gelegen, dann ein Jahr lang die ſogenannke
grüne Schule, ſpäter Kantonsſchule genannt, umnachher
in die Privatſchule von Herrn Wagner aus Stuttgart
überzutreten wo er bis zur Auflbſung dieſer Anſalt
verblieb. Mit Herrn Wagner umterhielt er bis zu deſſen
Tode einen freundſchaftlichen Verkehr 8wei Jahre ver—
brachte er in der Realſchule, wo er einen Preis für
tüchtige Leiſtungen in der Mathematik erhielt, wahrend
das Studium der alten Sprachen ihm weniger zuſagte
Den Religionsunterricht genoß ex bei Herru Helfer
Gaudard und wurde von demſelben auf Pfingſten 1839
admittirt. In dieſer Zeit beſuchteoon Buren Vo—
leſungen von Gelzer über Schwehhergeſchichte Den
Winter 1839 auf1840 verbrachte er in Neuenburg wo

Verxwandte hatte um ſich die Keumtuiß der franzbſi⸗
ſſchen Sprache anzueignen Nach Bern zuruckgekehrt

beſuchte er juriſtiſche Vorleſungen beiS Schnell und
ſolche Uber Militärwiſſenſchaften bei— Lobauer
deſſen einziger Zuhbrer ex oft war

Seine Bildung vervollſtändigte von Büren durch
großere Reiſen heils mit ſeinem Valer, ſo nach Cann
ſtadt Stutgart und Frankfurt theils mit Freunden ſo
1845 nach Neapel und 1847 nach Berlin

Auch die körperlicheAusbildung von Bürens—
nicht vernachläſſigt. Er ritt oft mit ſeinem Valer
welcher zwei Pferde hielt, aus und machte mit ihm

große Spaziergange in die ſchoͤnen Umgebungen Berns
Ebenſo beſuchte von Buren eifrig den Fechtboden um
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ſich im Säbelfechten zu üben. Eine Hauptſache waren

ihm die kalten Bäder in der Aaxe Im Jahre 1884

badete er bis zum 80. Dezember in der Aare beiſx El—⸗

fenau Von Buüren hatte denn auch eine ſehr gute Ge—

ſundheit und war ſelten unwohl oder krank, einige Un—

faͤlle(SSturz mit dem Pferd) abgerechnet. Er war ein

ausgezeichneker Fußgänger und es kam ihm nicht darauf

an, auch in vorgerückteren Jahren große Strecken berg—

auf, bergab in der denkbar raſcheſten Gangart zurück⸗

zulegen
Schon als Knabe hatte von Büren große Luſt am

Militärweſen In den Jahren 182601880 warſein

Vater vielfach in Thun im Milikärdienſt und eine Freude

war es ſtets fuür den Knaben, ihn dort beſuchen zu kön—

nen Ererinnerte ſich auch, in Thun den Prinzen Na—
poleon damaligen berniſchen Attillerielieutenant, nach—

maligen Kaiſer der Franzoſen geſehen zu haben. So

lange er lebte intereſſirte ſichvon Büren am Militär

unddie Entwicklung des ſchweizeriſchen Wehrweſens lag

ihm warm am Herzen
Im Maͤrz 1842 machte er ſeinen erſten Militär—

dienſt als Infanterierekruk. Im Dezember 18463ur

Zeu des erſten Freiſchaarenzuges war er Infanterie—

leulenant und ſtand mit ſeinem Bataillon in Huttwyl

und Trachſelwald Wahrend des zweiten Freiſchaaren⸗

zuges war er abweſend, wurde aber unterdeſſen aus der

Infanterie als Oberlieutenant in den Generalſtab be—

brdert 1846 diente er im Thumerlager als Adjutant

des bommandirenden Oberſten von Maillardoz Das

Aufgebot zun Sonderbundsfeldzuge erreichte ihn

Berlin, wo er nur funf Tage vorher für einen längern

Aufenthalt angekommen war Aufder Rückreiſe kaufte  
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er in Karlsruhe ein gutes Reitpferd Den Sonder—

bundsfeldzug machte er als Adjutant des Oberſten Bon—

tems mit, deſſen Brigade aus Bernertruppen beſtand

Er kam hier oft in den Fall den Dollmetſch zu ma—

chen, da der Herr Oberſt der deutſchen Sprache un—
kundig war

Im Genexalſtab ruckte von Buren bis zum Major

vor, um dann 18853 wieder in die Infanterie uͤberzu

zukreten, wo ex das Kommando des Stadtbataillons de—

mals Nr58, übernahm 18685 wurdeer Oberſtlieute⸗
nant. Die Grenzbeſetzung im Sommer 1870 machte er

als Kommandant einer Brigade mit. 1875 wurde
Oberſtbrigadier und kommandirte von 187516879die

VIInfanteriebrigade und bvon 18791882 die VIIn-

fanteriebrigade; im Jahr 1880 machte ex noch den

Truppenzuſammenzug unter Oberſt Meher mit Es war

dies ſein letzter aktiverDienſt, 1882 nahm er ſJeinen

Abſchied um, wie er ſagte jungern Kraften Platz zu

machen Auch außer dem aktiven Dienſt beſchäftigte ſich

von Büren vielfach mit dem Studium militäriſcher

Werke und beſuchte mehrmals die Manbver der deutſchen

Truppen. Mit mehreren hervorragenden deuſſchen Offi—

zieren war er gut bekannt und befreundet

Die Theilnahme von Buren's am Sonderbunde—

feldzug hatte großen Einfluß auf ſeine Stellung in den

bürgerlichen Verhältniſſen Seine Leiſtungen wurden

von ſeinen militäriſchen Obern guünſtig beurtheilt und

zugleich gewann er das Zutrauen ſeiner Kameraden und

der Mannſchaft. Soerhielt er bei einer ziemlich wich—

tigen Wahl in den verſtärkten Burgerrath im Jahr
1848 eine hohe Stimmenzahl, und das hinwieder war

der Grund, warum er vonder konſervativen Partei als



   

in neuer Mann zum Gemeinderath der Stadt Bern

vorgeſchlagen und dann 1849 auch gewählt wurde Da—

neben bekleidete er zu Ende der Vierzigerjahre die Stellen

eines Armenpflegers für Schoßhalde und Brunnaderm

eines Milgliedes der Waiſenkommiſſion der Zunft zu

Metzgern und der Direktion des Burgerſpitals.

ImZahre 1849 vermaͤhlte ſich don Buren mit

Fräulein Henriette von Sinner von Mäxchligen an—

welcher er eine kreue Lebensgefährtin fand, dieihn nun

bis zu ſeinem ſeligen Ende ſorgſam gepflegt hat. Die

Hochzeil fand in der Kirche zu Muri ſtatt und wurde
durch Herrn Pfarrer Käſermann eingeſegnet

Es amen num die politiſch bewegten enhe

An den damaligen Kampfen nahm von Buren lebhaften
Antheil und machte auch am 28. März 18850 den Zug

nach Munſingen mit und zwar als Chef der Schoß—

halden und Brunnadernmannſchaft, welche an der Spitze

desZuguges aus der Stadt marſchirte Im Mai 1850 —

wurdevon Buren in der Mdeckgemeinde auch in den

Großen Rathdes Kanon⸗ Bern gewählt, in welcher

Behörde er bis zu ſeinem Tode alſo mehr als 38 Jahre
lang, verblieb indem das Zutrauen ſeiner Mitbürger

hhn ſtets wieder waͤhlte ſo auch im April 1875 wah—
rend in FJolge der damaligen kulturkämpferiſchen Auf—

regung alle üͤbrigen ſtadtkberniſchen Konſervativen An

fielen
Im Jahr 1887 wurde von Büren Präſident

des Großen Rathesß
In dieſer Behorde hat er ſich oft und viel an der

Diskuſſion betheiligt, namentlich vertrat erx in geſchickter

wWeiſedie Intereſſen derStadt Bern Er war mit viel —
natürlicher Beredſamkeit begabt und ein allezeitger
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gehörter Redner Konſervativen Grundſäten huldigend,
war er doch jedem wahren Fortſchrikk zugethan und
wußte mit ſicherem Blick zu erkennen, was das Wohl
des Vaterlandes brdern konnte Seine veligiöſe Ueber
zeugung war für ihn die Richtſchnur all ſeines Handelns
und er beurtheilte alle Verhältniſſevom Standpunkt des
überzeugten bibeltreuen Chriſten. Auch die politiſchen
Gegner anerkannten ſeine Loyalitat und wenn die Partei
gegenſätze heftig auf einander ſtießen ſo war es ihm oft
gegeben, ein vermittelndes, Loſung bringendes Wort zu
ſprechen

Seine Hauptkraft hat von Büren der Verwaltung
der Stadt Bern gewidmet. Wie bereits exwaäͤhnt, war

er 1849 in den Gemeinderath gewählt worden In dolge
des neuen Gemeindegeſetzes kam es 1832 3u neuen Ge—
meinderathswahlen, bei welchen ex wieder als Gemeinde
rath beſtätigt wurde Im Jahr 1883 wurde er ſodann
zum Praſidenten der Polizeikommiſſion ernanmt und

datte als ſolcher in Faͤllen von Verhinderung des Pra—
Identen(Gerrnvon Effinger) und Vizepraſidenten (Oberſt
Kurz) dieſe zu vertrekten Als dann im Jahr 1868
Herr von Effinger als Gemeindepräſident zurucktrat,
wurde Oberſt Kurz zum Präſidenkten und von Buren
umVizzepraſidenten des Gemenderalhes gewählt Bald

darauf ſtarb Oberſt Kurz und von Büren wurde am
22 April 1864 Gemeindepräſident der Stadt Bern ſet
1871 Stadtpraſident genannt, welche Stelle er bis zur
neuen Organiſation des ſtadtberniſchenGemeindeweſens
bis zum Fruhling 1888bekleidele In der letzten
Shung des Großen Sladtrathes dom Februar 1888
hat er in einem Schlußwort einen Ueberblick über die
Entwicklung Stadt Bern von 18331888 gegeben
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welches auch im Druck erſchienen iſt und aus dem ſeine

reiche Thaͤtigkeit als Stadtpräſident ſich ergibt Am

gleichen Tage, da von Büren zum Gemeindepräſidenten

gewählt wurde, ſtürzte er mit dem Pferd in der Schoß—

halde und erhielt von demſelben einen Schlag an's

Schienbein in Folge deſſen er mehrere Wochen das Bett

hüten mußte
Schon als Präſident der Polizeikommiſſion und

nachher als Gemeindepräſident machte es ſich von Büren

zur Pflicht, der Hebung der Feuerxwehr alle Theilnahme

zu widmen den Uebungen derſelben beizuwohnen und

bei den Braͤnden auf der Brandſtätte anweſend zu ſein
Bei dieſen Anlaͤſſen ſowie bei den jährlichen Haupt
muſterungen hielt er dann gewöhnlich eine Anſprache an

die Feuerwehr, ſo zum letzten Mal im Jahr 1887. In

den letzten Jahren bezahlte er jedem beiex Schoßhalden

ſpritze neu Eintretenden aus ſeinen Mitteln eine Prämie
von Ir. 10.

Wirwollen noch einige der wichtigſten Geſchäfte

hervorheben welche die Thaͤtigkeit von Burenm's als Ge—

meindebeamter in Anſpruch nahmen. Da wares die

1848 ubernommene Verpflichtung zur Erſtellung eines

Bundespalaſtes ohne Entſchädigung, welche die Gemeinde

behörden beſchäftigke. Durch Erſtellung des Bundes—

rathhauſes kam die Gemeinde zwar ihren daherigen

Verbindlichkeiten vorerſt in mehr als genügender Weiſe

nach Mit der Ausdehnung der Bundesgewalt aber,
namentlich durch die Bundesverfaſſung von 1874 machte

ſich doch das Gefühl gelkend daß dieſe Verpflichtungen

der Gemeinde (Unterhalt des Bundesrathhauſes und

Erſtellung aller vom Bund bendthigten Gebaͤude) unter
Umſtanden erdrückende werden önnten, Um dieſe ab—  
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zuldſen, waren lange Verhandlungen mit dem Bundes
rath nöthig, welche dazu fuhrten, daß dem Bundeeine
Ablbſungsſumme von Fr00000 geleiſtet wurde, wofür
ein Bauplatz zwiſchen Bundesgaſſe und Kleiner Schanze
für zirka Fr 480000 abgetreten werden konnte Der
Staat Bernleiſtete einen Beitrag von Fr 200000 Zu
Feier dieſes wichtigen Abkommens lud damals bon Büren
im Verein mit Burgerrathspräſident von Sinner die
Mitglieder des Bundesrathes, des Regierungsrathes, des
Gemeinde⸗ und Burgerrathes zu einen Nachteſſen in die
Enge ein Der Bundesrath erſchien vollzählig, von
Seiten der berniſchen Regierung dagegen nur Regierungs⸗
rath Bodenheimer

Eine weitere wichtige Angelegenheit, zu deren glück
licher Löſung von Buren viel beigetragen, war die Au—
lage des neuen Stadtquartiers an der Bundesgaſſe und
die Frage der Stadterweiterung überhaupt, ſowie die
Erſtellung der Kleinſchanzenpromenade G betheiligte
ſich zu dieſem Zwecke auch an der Gründung der erſten
Berner Baugeſellſchaft, ſowie an der Erſtellung des Mu⸗
ſeumsbaues mit deſſen Bauplan jedoch nicht einver⸗
ſtanden war.

Ein großes Verdienſt hat ſich von Buͤren um die
Uebernahme des Gaswerkes durch die Stadt und deſſen
Erweiterung erworben ſowie namentlich um das Zu⸗
ſtandekommen der fſdtiſchen Waſſerverſorgung durch
Zuleitung und Erwerbung der Scherlithal⸗ und Gaſel⸗
quellen. In letzterer Angelegenheit fand er nicht die
volle Zuſtimmung eines Theils ſeiner ſonſtigen Geſin
nungsgenoſſen. Der Erfolg des Unkernehmens hat aber
in der Folge gezeigt daß von Buren auch hier richtig
geurtheilt hat. Fur alle Waſſerunkternehmungen hatte
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er überhaupt großes Intereſſe und viel Sachkenntniß,

welche er namentlich auch durch Grundung und lang—

ahrige Leitung der Schoßhaldenbrunngeſellſchaft bewies,

welche Quellen von Ferrenberg, Gumligenthal und

Dentenberg nach der Schoßhalden⸗ und Altenberghohe

leitete

Die Verhandlungen mit der Centralbahn bezüglich

der Anlage des Bahnhofes und der Bahn fielen in eine

frühere Periode und von Büren hatte hiermit nichts

oder wenig zu thun Dagegen hat die Verlegung des

Exexzierplatzes vom Wylerfeld auf das Wankdorffeld,

die Verlegung der Militäranſtalten aus der Stadt auf

das Beundenfeld und die Einrichtung des neuen Schieß—

plahes auf dem Oſtermundigenfeld ſeine Thatigkeit viel⸗

fach in Anſpruch genommen und esiſt die glückliche

Loſung dieſer Frage theilweiſe auch ſein Verdienſt.

Unter von Büren's Stadtpräſidium ſind auch die

zwei neuen Friedhöfe am Bremgarten und in der Schoß—

halde errichtet worden, und die Bibelſtellen am Eingang

des lettern ſind auf ſein Verlangen und ſeinen Vor—

ſchlag eingegraben worden. Ebenſo hat er ſich mit der

Verlegung und Erweiteruug des Viehmarktes am Klöſterli⸗
ſtutz beſchäftigt

Als im Kriegsjahr 1870 und 1871 die plötzliche

Internirung der franzöſiſchen Oſtarmee exfolgte hat

von Buren auch eine große Aufgabe glücklich gelöst. Es
exiſtirt über dieſe Inkernirung ein amtlicher Bexicht,

welcher aus ſeiner Feder gefloſſen iſt und eigt welche

große Schwierigkeiten damals überwunden wurden An

einem Nachteſſen das zu Ehren der Offiziere des Be—

wachungsbataillons durch den Gemeinderath gegeben

wurde, zog von Buren in ſeinem Begrüßungsworte eine  
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Parallele zwiſchen der damaligen politiſchen Lage und
derjenigen am Abend des ¶ Marz 1708

In bedeutendem Maße nahmen von Büren die
Verhandlungen über den Bau der Kirchenfeldbrucke mit
der engliſchen Geſellſchaft, reſp deren Vertreter Herrn
Hamelin mit der Burgerſchaft umd mit dem Staate
Bern in Anſpruch, und er hat ſeine großen Verdienſte
auch um das Zuſtandekommen dieſes Werkes Bet der
Exrbffnungsfeier der Jeuen Brucke hielt Herr Clement

Samelin eine Uebergabsanſprache und von Büren ant—
wortete in krefflicher Weiſeim Namen der Stadt

Wir haben damit einige der großen Hauptaufgaben
genannt um deren Löſung ſich von Buren als Stadt

dräſident verdient gemacht hat, ohne damt auch nur
annähernd alles Wichtige beruhrt zu haben denn der
Aufgaben und Anforderungen an ihn waren ſehr viele
und ſeine Thätigkeit eine raſtloſe Große und kleine
Dinge behandelte er ni de gleichen Gewiſſenhaftigkelt
und war ſtets in der freundlichſten Weiſe zu jedem
Dienſt und jeder Auskunftsertheilung bexeil

Faſt Jedermann in Bern kannte die Perſon des
raſch dahinſchreitenden Stadtpraͤſidenken und er genoß
eine große und begründete Popularudt As im Jahre
1887 ein Schreinerſtrike ausbrach, welcher Monate lang
dauerte, gelang es ſeiner Vermiltelung zwiſchen Meiſtern
und Arbeitern das Einvernehmen wieder herzuſtellen
und letztere brachten ihm in Anerkennung ſeiner Bemu⸗
hungen eine ſchbne, kalligraphiſch ausgeführte Dankes

urkunde
Mit Eintritt der neuen Gemeindeorgamſation auf

Maãrz 1888 trat von Buüren von der Sielle eines
Stadtpräfidenten zuxruck und blieb nur noch Mitglied



des Stadtrathes Am 29 FJebruar 1888 brachte ihmdie

Einwohnerſchaft, alle Parteien vereint, einen brillanten

Fackelzug mit Ovation vor dem Muſeum, wo Fürſprecher

Enſt Wyßeine dankende Anſprache an ihnhielt, welche

von Buren vom erſten Stockwerk des Muſeums aus mit

uter weithin vernehmbarer Stimme beantwortete. Es

war dies ein erhebender Abſchluß der vierzigjährigen

Wirkſamkeit des verehrten Mannes in der Verwaltung

der Gemeinde

Eine große menſchenfreundliche That vollbrachte von

Buren im Kriegsjahr 1870, als die deutſchen Heere unter

General von Werder Straßburg belagerten und be—

ſchoſſen Im Verein mit den Herren Dr. Romer, Stadt⸗

praͤſident von Zürich, Dr. Biſchoff, Stadtpräſident von

Baſel, und Hans von Wattenwyl von Bern, begab er

ſich mit Empfehlungen des Bundesrathes verſehen, ins

deutſche Hauptquartier vor Straßburg, wo die Deputation

ncht ohne Muhe die Crlaubniß erhielt, in die belagerte

Sladt u gehen und eine große Anzahl von Frauen und

Kindernſowie Wehrloſe aller Att, aus der Stadt heraus

zu holenWiedieſe Bedauernswerthendann in die Schweig

gebracht und dort beherbegt wurden iſt noch in Aller

Angedenken Ueber dieſe Miſſion nach Straßburgiſt ein

gedruckter, ſehr intereſſanter Bexricht aus der Feder von

Burem erſchienen

Er lernte bei dieſer Gelegenheit viele deutſche Heer⸗

führer kennen, mit denen er theilweiſe auch ſpäter be⸗

freundet blieb Auch dem Großherzog von Baden ließ

er ſich vorſtellen und hat ihn ſpäter noch beſucht. Seine

Sympathien waren in dieſem Kriege überhaupt auf Seiten

der Deuſſchen deren Art und Weſen, ſowie militäriſche  
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Strammheit ihn mehr anzogen als der franzöfiſche Volks—
charakter. —

Nicht nur in die Gemeindeverwaltung und den
Großen Rath des Kantons Bern, ſondern auch in den
Nationalrath wurde von Büren durch das Zutrauen
ſeiner Mitbürger berufen, indem er vom Oktober 1864
bis Ende 1884alſo dolle zwanzig Jahre lang, in dieſer
eidgenöſſiſchen Behörde den Wahlkreis Mtellaud ver—
trat. Er hat an den geſetzgeberiſchen Arbeiten des Rathes
auch regen Antheil genommen, ſo an der Berathung des

Bundesverfaſſungs⸗Entwurfes von 1872 fur welchen er
im Gegenſatz zur Mehrzahl ſeiner Parteigenoſſen eintrat
fowie dann an der Berathung der Bundesverfaſſung von
1874 der neuen Militärorganiſation und des Fabrik
geſetzes. Bei der Militärorganiſation wollte von Büren
6 Diviſionen ſtatt 8 aufſtellen um größere Effektivbeſtände
der Truppeneinheilen zu zielen

Für Aufſtellung eines aidgenbſſiſchen Schulſekretärs
und ähnliche Erperimente konnte er ſich aber nicht er⸗
wärmen Im Nationalrath nahm von Buüren eine ganz
umabhängige Stellung ein und konnte keiner der dort
vertretenen Parteien zugezählt werden Seinen Sitz hatte
er neben Dr. Römer von Zürich, mit dem er namentlich
von ſeiner Straßburger Miſſion her, befreundet war
In politiſcher Beziehung dagegen waren ſie nicht immer
einig Noch mit vielen andern Mitgliedern der Bundes
ſammlung unterhielt von Buren freundſchaftliche Bezie⸗
hungen, ſo u. A mit den Hexrren Gonzenbach, Lutz und
Rickli von St. Gallen, Segeſſer, Oberſt Zemp, Oberſt
Arnold, Cheneviere von Genf und v Roten don Wallis
Lange Zeit war von Buüren der einzige berniſche Ver⸗



——

reter im Nationalrath, welcher nicht der radikalen Partei

angehbrte —

Mit ſeinem ganzen Weſen in dem alten evange—

liſchen Chriſtusglauben wurzelnd, nahm von Büren an

den Angelegenheiten der Kirche den lebhafteſten Antheil

Er hielt ſtreng auf Sonntagsruhe und ließ an dieſem

Tagealle Geſchafte ruhen. Die Kirche beſuchte er regel⸗

maßig wennernicht abſolut verhindert war, und zwar

gewoͤhnlich die Nydeckkirche, da er in der Mdeckgemeinde

wohnte. An Februar 1866 wurde erdaſelbſt in den

Kichenvorſtand gewaͤhlt und blieb Mitglied desſelben

bis zu Jeinem Tode, ſodaß er dieſe Stelle beinahe 8

Jahre lang bekleidet hat und war ſeit 12. November

I1882 als deren Praͤſident
In dieſer Stellung hat ſich von Büren namentlich

um die Reſtauration und Vergroͤßerung der Nydeckkirche

und um die Erſtellung einer neuen Orgel, welche am

13 Dezember 1888 eingeweiht wurde, Verdienſte er⸗

oben An iblläum des Herrn Pfarrer Guder am

25Aril 1680hielt er eine der Hauptanſprachen Aus

ſeinen ſeſten religidſen Ueberzeugungen nie ein Hehl

machendiſt er mannhaft gegenüber einer von 17 Reform⸗

pfarrern zu Gunſten der Wahl von Herrn Pfarrer Lang⸗

hans abgegebenen Erklärung in einer offenen Antwort

für Herrn Pfarrer Dubuis eingetreten (1869

Am Sktober 1874 wurde von Büren auch in

die Synode gewaͤhlt. Dem Synodalrath gehörte er auch

wãhrend einer Reihe von Jahren an als Vertreter der

kirchlichen Rechten.

Herr von Büren war ein warmer Freund der evan⸗

Aſchen Geſellſchaft. Er war Mitglied der Hauptver—

ammlung dieſes Vereins ſeit 1858 und ſeit 1861 ge⸗  



 

hörte er dem Komite oder Vorſtand desſelben an Im
Jahr 1878 hat er mitgewirkt bei der Erſtellung der
ſogen Feſthutte auf dem Muriſtalden, wo die Aufgabe,
mit den geriugſten Milteln ein möglichſt großes Lokal
zu erſtellen, glücklich gelbst wurde Beim Bau der

ſchbnen Kapelle an der Nageligaſſe ſtand er ebenſo dem
Komite mit praktiſchem Rath und Sachkenntniß zur Seite
Unter den Mitgliedern der ebangeliſchen Geſellſchaft hatte
von Büren eine große Anzahl Freunde mit denen &
ſich durch den gemeinſamen Glaͤuben berbunden fühlte
An den Hauptverſammlungen der Geſellſchaft fehlte er
nie und hielt oft auch reffliche Anſprachen. Groß war
ſeine Gaſtfreundſchaft und an evangeliſchen Feſten lud
er eine große Menge von Freunden zu ſich ein zum
Mittageſſen in die Schoßhalde, vo er all⸗ herzlich em⸗
pfing und bewillkommle

Hauptſächlich lag von Buren auch die Bildungchriſt⸗
licher Volksſchullehrer am Herzen Schon ſeit 27 O—
tober 1886 war er in der Direklion des freien Lehrer—

ſeminars und beim Semimnarbau auf dem Muriſtalden
1862 haterſich lebhaft betheiligt, ſowie dann auch ſpäter
beim Bau der Muſterſchule im Jahr 1880 Noch im
letzten Sommerfaßte ex eine bauliche Vergrößerungdieſer
Anſtalt in's Auge undſchrieb einen Aufruf zur Samm⸗
lung der nöthigen Mittel Er intereſſirte ſich auch für
die einzelnen Zöglinge der Anſtalt und ihr ſpateres
Fortkommen.

Woim Lande hin und her etwa Miſſionsfeſte ſtatt⸗
fanden, ging von Büren gern hin, denn er warbegei⸗
ſtert für die Heidenmiſſion und hre Ziele A den Miß
ſionsfeſten in Baſel nahm er ſtets Theil und hatte dort
viele nahe Freunde Auch an der Badeuer Konferenz
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welche alljährlich im Frühling zur Beſprechung religibſer

Fragen ſtattfand, nahm von Büren ſeit 1860 regelmäßig

Theil und präſidirte dieſelbe in den letzten fünf Jahren

Als Komite⸗Präſident des ſchweizeriſchen Zweiges

der Allianz wurde er an den Kaiſer von Oeſterreich nach

Wien deputirt, um freie Ausübung des Gottesdienſtes

für die Proteſtanten in Böbhmen zu erhalten, und be—

ſuchte die großen Verſammlungen der Allianz in Baſel

und in Kopenhagen

Noch weier gemeinnütziger Anſtalten müſſen wir

exwähnen, welche von Büren gründen undleiten half
und die ſeine Mitarbeit vielfach beanſpruchten, es iſt

dies die Geſellenherberge zur Heimath im Schlüſſel“

und der berniſche Hülfsverein, deſſen Präſident er bis

in die jüngſte Zeit geweſen iſt, ſowie er ſchon fruüher

eine Zeit lang den freiwilligen Mmenverein präſidirte

Hiemit haben wir nur die Anſtalten und Liebeswerke
genannt, bei denen ſich der Verſtorbene hauptſächlich und
in hervorragender Weiſe bethätigt hat noch viele, viele
andere ſolcher Werke könnten jedoch von ſeiner Miwir—
kung und Unterſtützung erzählen und manches Gute hat er
im Stillen gethan, was nur Gottes Auge erſchaut hat

Man kann billig fragen wie es möglich iſ daß
ein einzelner Menſch auf ſo vielen verſchiedenen Gebieten
oGroßes leiſten konnte. Er wußte ſeine Zeit gut ein
zutheilen ſtand Morgens ſtets fruh auf, und eine große
Raſchheit in Auffaſſung und Arbeit halfhm mit Gottes
Segen das Viele vollbringen Auch hielt er ſich nicht
lange auf mit Biertrinken in Wirthſchaften ſondern
eilte raſch von einem Geſchäft zum andern

Dagegen nahm er gern an freundlichen Vereine
gungen und Mahlzeiten Theil und lud ſehr oft Freunde  



 

— 37

und Bekannte zu ſich auf ſein prächtig gelegenes Landgut
in der Schoßhalde Er war auch ein Freund der Natur

und immer von Neuem bezeugte er ſeine Freude an der

ſchönen Alpenanſicht die man von der Schoßhalde aus

genießt. Gern machte von Büren Ausflüge in's ſchöne

Land hinaus oder in die Berge namentlich ſehr oft in
die Gegend von Heimenſchwand und Röthenbach, wo er

zwei Bergheimweſen beſaß Er wardort mitſehr vielen

Landleuten befreundet, welche er dann auf ſeinen Touren

kurz beſuchte und grüßte um diealte Freundſchaft zu

erneuern

Nachdem im Jahr 1887 von Bürens Geſundheit

bedeuktend abgenommen befiel ihn im Mai 1888 eine

Herzkrankheit an welcher auf's Neue erkrankt er im

Juli faſt hoffnungslos darniederlag Gott ſchenkte ihm

aber noch einmal eine Zeit der Beſſerung woerſich

den Umſtänden gemäß ordentlich erholte, ſo daß er ſogar

an der Einweihung des großen neuen Dändlikerſpitals
theilnehmen und dabei eine Anſprache halten konnte

Anfangs Dezember jedoch ergriff ihn die arge Krankheit

verbunden mit Bruſtwaſſerſucht von Neuem und legte

ihn auf's Sterbebett, wo er ſich ſehr ſehnte nach ſeinem

Ende und nach Erlbſung welche ihm nun am heiligen

Weihnachtstage zu Theil geworden iſt. Er ſtarb wie

ein erloöſchender Sonnenſtrahl

Selig ſind die Todten die in dem Herrn ſterben

von nun an JaderGeiſt ſpricht daß ſie ruhen von

ihrer Atbeit denn ihre Werke ſolgen ihnen nach. Offenb
1838
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